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Um den Termin der Londoner Konferenz

Ein offizieller engliſcher Schritt in Paris
Lord Crewe bei herriot

Paris, 7. Juli.
(Eigener Drahtbericht.)

Herriot iſt geſtern abend um 7 Uhr aus Troyes in Paris
wieder eingetroffen. Um 288 Uhr wurde der engliſche Botſchafter
Lord Crewe in Audienz empfangen. Das Geſpräch zog
ſich ungefähr 154 Stunden, bis kurz nach 9 Uhr, hin. Nach be
endigter Audienz wurde nachſtehendes Kommuniqué
veröffentlicht:

r Miniſterpräſident hatte heute abend den Beſuch Seiner
Exzellenz des engliſchen Botſchafters erhalten, der beauftragt
war, ihm die Auffaſſung Macdonalvs von den falſchen in Um-
lauf geſetzten Jnformationen erneut zum Ausdruck zu bringen.
Macdonald erklärte ausdrücklich, er habe in keinem Augen
blick verſucht, ſeinen franzöſiſchen Kollegen auf
Gedanken und Ausdrücke feſtzulegen, die ſelbſtver-
ſtändlich nur auf Verantwortung der britiſchen
Regierung hin und zwar auf ihre Einladungen hin geäußert
worden waren. Er hat vorgeſchlagen, dieſe Mitteilungen an die
Regierungen zu richten, welche die Einladurg zur Londoner
Konferenz erhalten haben. Der Miniſterpräſident hat Vord
Crewe gebeten, in ſeinem Namen dem Premierminiſter für dieſe
Mitteilungen und für den Vorſchlag zu danken, den er
angenommen hat.

Dieſer offizielle engliſche Schritt, der, weil er Sonntag
abend, an einem für engliſchen Gebrauch ungewöhnlichen Tage,
unternommen wurde, nur an Bedeutung gewinnen kann, erweckt
in Pariſer maßgebenden Kreiſen lebhafte Be
friedigung, die ſich auch in einem Teil der Preſſe wider

t.w. „Petit Pariſien“ betrachtet den engliſch-fran-
zöſiſchen Zwiſchenfall nunmehr als erledigt. Der
„Matin“ meint, daß nach der geſtrigen Mitteilung Macdonalds,
dem Memorandum Lord Crewes, des Unterſtaatsſekretärs im
Foreign Office, weniger Bedeutung beigemeſſen werden muß,
als anfangs geſchehen ſei. Das Blatt macht die Feſtſtellung,
daß die franzöſiſche Regierung für die kommenden Be
ſprechungen der Londoner Konferenz nicht die
Hand geboten habe. Pertinax im „Echo de Paris“ hält
unentwegt an der Behauptung feſt, Herriot habe am 21. und
22. Juni ohne jede Diskuſſion die verſchiedenen Paragraphen
des engliſchen Protokollentwurfs angenommen. Macdonald und
Lord Crewe haben, wie Pertinax aus zuverläſſiger Quelle wiſſen
will, Herriot ausführlich darlegen müſſen, daß Deutſchland Ga
rantien gegen jede Möglichkeit einer ſelbſtändigen Aktion
Frankreichs erhalten müſſe. Sie ſeien bei Herriot lediglich auf
ſchweigende, aber ausdrückliche Zuſtimmung geſtoßen.

Wird die Konferenz verſchoben?
Paris, 7. Juli.

(Von unſerem eigenen Berichterſtatter.)
Die Pariſer Morgenpreſſe läßt ſich aus London melden, daß

in engliſchen politiſchen Kreiſen zurzeit Propa
ganda gemacht werde für eine Verlegung der Lon
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doner Konferenz nach Brüſſel. Die Konferenz würde
dann auf Ende Juli verſchoben werden. Jn Londoner
Kreiſen ſteht man auf dem Standpunkt, daß eine Verſchiebung
der Konferenz es ermöglichen werde, eine Entſpan-
nung herbeizuführen. Ueberhaupt könnte die Kon-
ferenz in politiſcher Hinſicht beſſer vorbereitet werden. Man
werde in der Zwiſchenzeit den Verſuch machen, den franzöſiſch-
engliſchen Standpunkt in Einklang zu bringen. Dieſe Anregung
entſpräche jedoch nicht den offiziellen engliſchen Kreiſen. Auf die
Möglichkeit einer Verlegung der Konferenz nach Brüſſel ſpielte
namentlich der Brüſſeler Vertreter an. Nach dem neueſten
Schritt, den der Londoner Botſchafter geſtern bei Herriot unter
nommen hat, ſei jedoch mit einer Verzögerung der Konfe-
renz wohl kaum zu rechnen.

Die belgiſche Kompromißformel
für London

3 Paris, 6. Juli.Die franzöſiſche Note, deren Abfaſſung geſtern be-
ſchloſſen wurde und morgen vor ſich gehen wird, dürfte das
franzöſiſche Mindeſtprogramm zur Londoner
Konferenz enthalten. Jn ſeiner endgüligen Faſſung
wird das Schriftſtück vorausſichtlich ſchon morgen abend vorliegen
und Montag vormittag den franzöſiſchen Botſchaftern zur Ueber
gabe an die alliierten Mächte zugeſtellt werden. Die deutſche
Regierung wird, dem „Jntranſigeant“ zufolge, eine Ab-
ſchrift des franzöſiſchen Memorandums nicht erhalten.
Die auf den 8. Juli feſtgeſetzte Debatte im Senate, der man
mit begreiflicher Spannung entgegeßſieht. wird in der Haupt
ſache dem neuen Mindeſtprogramm der franzöſiſchen Regierung
gelten. Mit der Behauptung, daß Herriot bereits an dieſem
Tage im Senate unterliegen werde, eilen gewiſſe Blätter der
Oppoſition den Tatſachen weit voraus. Es beſteht Grund zu
der Annahme, daß Herriot ſich in dem neuen Programm nicht
im Widerſpruch mit ſeiner Regierungserklärung
ſetzen wird, und aus dieſem Grunde dürfte die Debatte kaum eine
un erwartete Wendung nehmen. Alles hängt nun davon ab,
wie Herriot das Programm auf der Londoner Konferenz am
16. Juli vertreten wird.

Aus Brüſſel wird gemeldet, daß die belgiſche Regierung die
Abfaſſung einer Kompromißformel, auf die Frankreich
und England ſich einigen würde, ins Auge faßt. Die Formel
hat dem Brüſſeler Vertreter des „Temps“ zufolge ungefähr nach-
ſtehende Faſſung: Die Reparationskommiſſion würde einen aus
fünf Mitgliedern zuſammengeſetzten Sachverſtändigen
ausſchuß mit der Feſtſetzung der Verfehlungen
beauftragen. Dieſe fünf Mitglieder vertreten Frankreich,
England, Jtalien, die Vereinigten Staaten und Belgien. Die
Mitglieder würden ferner aus Perſönlichkeiten gebildet, die
in den beiden Sachverſtändigenausſchüſſen an der Abfaſſung des
Dawesberichtes mitgewirkt haben. Jnterpretierungsſchwierig-
keiten, die ſich ergeben, würden dem Haager Schiedsgericht zur
Entſcheidung unterbreitet.

Bayerns Bedingungen zum Sachverſtändigengutachten

Heldts Vorausſetzungen für die Annahme
München, 7. Juli.

(Eigener Drahtbericht.) J
Miniſterpräſident Dr. Heldt hat auf der Miniſter

konferenz in Berlin die Zuſtimmung Bayerns
zum Sachverſtändigen Gutachten unter folgenden
Vorausſetzungen ausgeſprochen:

1. Es ſei zu erwirken, daß die Zoll grenze am Rhein
beſeitigt und die wirtſchaftliche Einheit des Reiches wieder
hergeſtellt wird. 2. Die Anerkennung des Gutachtens dürfte
keinerlei Anerkennung der Kriegsſchuldbfrage
in ſich ſchließen, die im Gegenteil amtlich aufzurollen ſet.
3. Freigabe der Gefangenen und Rückkehr der Ange-
hörigen. 4. Räumung des Ruhrgebietes und des
Duisburger und Düſſeldorfer Sanktions-gebietes. 5. Prüfung der deutſchen Zahlungsfähig-
keit in längſtens vier Jahren durch ein unparteiiſches, neu
trales Schiedsgericht und endgültige Feſtſetzung innerhalb des
gleichen Zeitraumes der deutſchen Reparationsſchuld.

Bezüglich der Eiſenbahnfrage hat Dr. Heldt die Zu
ſtimmung Baherns von dem Ergebnis der demnächſt in München
ſtattfindenden Verhandlung mit dem Reiche abhängig gemacht.

Die Verlängerung der Verträge des Zweck-
verbandes der Metallinduſtrie

Eſſen, 6. Juli.
Da die Verträge des Zweckverbandes der

Metallinduſtrie der beſetzten Gebiete am 15. Juli ab-
laufen, werden die Vorbeſprechungen über eine Verlänge-
rung derſelben mit der Micum und der Rheinlandkommiſſion
in den nächſten Tagen ſtattfinden. Der Zweckverband wird unter

allen Umſtänden eine weitgehende Ermäßigung der Zoll-
abgaben verlangen, da die Metallinduſtrie ohnehin keine
Aufträge vorzuliegen hat und infolge der hohen Zollſätze auch
für die Zukunft kaum welche erhalten wird.

Das Urteil gegen den thüringiſchen Jnneu-
miniſter Hermann und Genoſſen

Weimar, 7. Juli.
(Eigener Drahtbericht.)

Es erhielten: Miniſter a. D. Hermann wegen falſcher
Beurkundung 1000 Mark Geldſtrafe oder einen
Monat Gefängnis, Kunze wegen Beihilfe dazu und drei
ſelbſtändigen Fällen 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 6 Monate
der Unterſuchungshaft werden angerechnet, Rennert 1200 Mark,

Hörſchelmann 1000 Mark, Faulian 500 Mark Geldſtrafe. Das
Verfahren gegen Kunze wegen Aktenunterſchlagung wird einge
ſtellt. Jm übrigen werden Hermann und Kunze freigeſprochen.
Die Angeklagten tragen die Koſten des Verfahrens, ſoweit ſie
nicht freigeſprochen ſind.

Kommuniſten gegen Stahlhelm
Gera, 7. Juli.

Bei der Fahnenweihe der hieſigen Ortsgruppe des Stahlhelms
wurden die Feſtteilnehmer durch Hommuniſten wieder-
holt angegriffen. Der Landespolizei, die ihr Möglichſtes
tat, gelang es nicht, zu verhindern, daß eine ganze Reihe
von Stahlhelmleuten auf heimtückiſche Weiſe
mit EGiſenſtangen und. Meſſern verletzt wurden, ſo
daß ſie n das Krankenhaus gebracht werden mußten.

tragsbeſtimmungen nur

Deutſchlands Oſtpolitik
Von RAxel Frhrn. v. Freytagh-Loringhoven.

Intereſſe und Verſtändnis für Außenpolitik ſind in
Deutſchland ſeit jeher wenig entwickelt geweſen. Am eheſten
noch wendet man ſich ihr zu, wenn aus ihr Kapital für
innenpolitiſche Streitigkeiten ſich ſchlagen läßt man er-
innere ſich der Rolle, die die franzöſiſchen Kammerwahlen
während unſeres Wahlkampfes ſpielten. Jmmerhin hat
man jetzt in Deutſchland begriffen, welche Bedeutung für
uns das Verhältnis zur Entente hat. Aber das hat nun
wieder dazu geführt, daß man wie gebannt nach Weſten
ſtarrt, als hätten wir nur dieſe eine Front. Vor rund zwei
Jahren allerdings, zur Zeit, da der Rapallo-Vertrag ab-
geſchloſſen wurde, ſchaute man freudig und hoffnungsvoll
nach Oſten. Als es ſich aber dann ſchnell genug erwies, daß
zunächſt aus Rußland weder politiſch noch wirtſchaftlich
etwas zu holen iſt, erloſch das Jntereſſe wieder und nur
die bolſchewiſtiſche Agitation in Deutſchland, alſo ein
Gegenſtand, der ſtark innenpolitiſch gefärbt war, vermochte
von Zeit zu Zeit die Aufmerkſamkeit zu feſſeln.

So war es denn nur allzu begreiflich, wenn das Aus
wärtige Amt nach Oſten hin tat oder ließ, was ihm paßte.
Ob es dieſen oder jenen Vertrag abſchloß, dieſen oder jenen
Geſandten ablöſte oder hinſchickte, war ſeine Privatange-
legenheit. um die niemand ſich kümmerte. Gewiß, die
Verträge mußten formell vom Reichstage angenommen
werden. Aber das war eben nur eine Form. So kamen
wir im Auguſt 1920 um nur ein Beiſpiel zu nennen
zu einem Vertrage mit Lettland, in dem Deutſchland ſich
verpflichtete, den Schaden zu erſetzen, den es angeblich dort
angerichtet hatte, während es in Wahrheit das Land vor
den Bolſchewiſten gerettet hatte. So wurde in Riga der
tüchtige Geſandte Wallroth durch den ſozialdemokratiſchen
Parteipolitiker Koeſter erſetzt, mußten der Geſandte in
Reval von Hentig, der Generalkonſul in Kowno Ohlſen
ihre Poſten verlaſſen, ohne daß ein ſachlicher Grund dafür
erſichtlich geweſen wäre. Weder der Reichstag noch ſein
Auswärtiger Ausſchuß intereſſierten ſich für dieſe Vor-
gänge.

Jetzt lagen wieder Verträge mit Oſtſtaaten vor. Mit
Litauen und Eſtland waren je zwei Verträge geſchloſſen,
deren erſter einen gegenſeitigen Verzicht für im Weltkriege
zugefügte Schäden ausſprach, während daneben mit
Litauen ein Handelsvertrag, mit Eſtland ein Wirtſchafts
abkommen geſchloſſen war. Alle vier Verträge waren auf
die Tagesordnung einer Plenarſitzung geſetzt und es wurde
erwartet, daß ſie ohne jede Debatte, womöglich gleich in
allen drei Leſungen erledigt werden würden. Ein Gemiſch
von Staunen und Beſtürzung weckte es im Auswärtigen
Amt, als auf einmal die Deutſchnationalen Ueberweiſung
an den Ausſchuß verlangten. Denn das bedeutete erſtens
Kritik und Beſprechung im Ausſchuß, dann aber auch im
Plenum.

Daß im Ergebnis die Verträge angenommen Wurdert,
iſt bekannt. Etwas anderes hatten die Deutſchnationalen
auch nicht beabſichtigt. Jnsbeſondere konnten ſie es nicht
billigen, daß die Nationalſozialiſten gegen die Verträge
ſtimmten und das damit begründeten, daß Deutſchland nach
der Annahme des Dawes-Gutachtens nicht in der Lage ſein
würde. die übernommenen Verpflichtungen einzuhalten,
Einerſeits traf das inſofern nicht zu, als dieſe Vertr'.ge
denen vorgehen würden, die auf Grund des Gutachten
abgeſchloſſen werden müſſen. Andererſeits ſchien dieſe Ar:
der Beweisführung geeignet, die Stellung Deut'chlarde
nach Oſten hin zu ſchwächen, während es den Deutſchnatio
nalen gerade darauf ankam, dem Auswärtigen Amt un
den Oſtſtaaten gegenüber hervorzuheben, daß Deutſchlant
trotz ſeiner unglücklichen allgemeinen Lage im Verhäl: nis
zu dieſen Staaten immer noch einen ſehr gewichtigen Macht
faktor darſtellt.

Das war es, worauf die Deutſchnationalen hinweiſen
wollten. Daneben ſpielte die Bemängelung einzelner Ver

eine unweſentliche Rolle. Denn
was an den Verträgen mißbilligt werden mußte, hatte vor
allem ſymboliſche und ſymptomatiſche Bedeutung. Es
J r Amt nicht begriffen hatte, doß

na en hin einen Großſtaat, wenn auch keine Großmacht mehr vertritt. ßi 9 fu Sros
Man nehme etwa den Verzicht-Vertrag mit Eſtland.

Er iſt im deutſchen wie im eſtniſchen Text aus „Tallinn“
datiert. Jn Deutſchland werden es nur ſehr wenige w'ſſen,
daß „Tallinn“ der eſtniſche Name für die mehr gls ſieben
Jahrhundert alte deutſche Hanfeſtadt Reval iſt. Nun hat
gewiß jeder Staat das formale Recht, ſeine Städte ſo zu
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nennen wie es ihn gut dlinkt. Und wenn Eſtland den
neuen Namen beim Weltpoſtverein anmeldet, kann dagegen
nicht eingeſchritten werden. Aber daraus folgt noch nicht,
daß Deutſchland dieſen Namen ſeinerſeits ſank ionieren
muß. Oder würde das Auswärtige Amt, wenn es etwa
einen Grenzvertrag mit Polen in Poſen oder Bromberg
abſchlöſſe, ihn im deutſchen Text aus Poznan oder Bygodz
datieren? Ferner: in Art. 1 des deutſchen Textes iſt von
den Schäden die Rede, die die deutſchen Truppen 1917 und
1918 „auf dem Gebiet der Republik Eſtland“ verurſacht
haben. Die deutſchen Truppen waren aber von der Be
völkerung zur Hilfe gegen die Bolſchewiſten herbeigerufen
und eine Republik Eſtland gab es damals nicht. Sie
wurde zwar am 23. Februar 1918 ausgerufen, nachdem am
22. Februar die Bolſchewiſten Reval geräumt hatten. Aber
am 24. Februar zogen die deutſchen Truppen ein.
eſtniſche Staatsgewalt hat alſo damals nicht beſtanden und
im eſtniſchen Text wird vorſichtigerweiſe auch nur vom
„eſtniſchen Gebiet“ geſprochen. Weshalb wird aber Deutſch
land im deutſchen Text von vornherein ins Unrecht geſetzt?

Jn der dem Vertrage beigegebenen Denkſchrift wird
dann als Erfolg verkündet, daß die eſtniſche Regierung ſich
bereit erklärt habe, die deutſchen Gläubigen gehörenden
Wertpapiere uſw., die die ruſſiſche Regierung während des
Krieges evakuiert hatte und die ſie nun zurückgibt, dieſen
Gläubigern auszuliefern. Das iſt eine Selbſtverſtändlick
keit, aber kein Erfolg. Dagegen ſtellt dieſelbe Denkſchrift
gleichmütig feſt, daß der der deutſchen Zellſtoff-Fabrik Wald
hof gehörige Waldbeſitz enteignet ſei. Von einer Entſchädi
gung aber ſpricht ſie ebenſo wenig in dieſem wie in den
zahlreichen anderen Fällen, in denen deutſcher Geundbeſitz

es handelt ſich im ganzen um rund 60 000 Hektar
entſchädigungslos enteignet, d. h. geraubt worden iſt.

Hier mußte nun die Kritik einſetzen. Es mußte
darauf hingewieſen werden, daß die anderen Ausländer
im Beſitz ihrer Güter geblieben ſind und es mußte die
Forderung ausgeſprochen werden, daß die deutſchen Reichs
angehörigen nicht ſchlechter behandelt würden als die ſon-
ſtigen Fremden. Es mußte auch darauf hingewieſen wer-
den, daß die Dinge in Lettland noch übler ſtehen. Dort
iſt im März d. J. beſchloſſen worden, daß für den enteig-
neten Grundbeſitz keine Entſchädigung gezahlt werden ſoll.
England, Jtalien und Polen haben proteſtiert. Deutſch
land hat ſich ihnen mit einiger Verſpätung angeſchloſſen.
Nun mußte verlangt werden, daß Deutſchland hart bleibe
und die Anſprüche ſeiner Staats angehörigen durchſetze.
Aber darüber hinaus mußte betont werden, daß in Eſtland
rund 200 000 Deutſche leben, die nicht Reichsangehörige
und doch des deutſchen Schutzes würdig ſind. Der alte
Grundſatz der Nichteinmiſchung in die inneren Angelegen-
heiten anderer Staaten iſt heute überlebt, der Völkerbund,
die Minderheitenverträge haben ihn durchlöchert und Polen
z. B. tritt überall für ſeine Volksgenoſſen fremder Staats-
angehörigkeit ein. So muß auch Deutſchland handeln. Es
muß das um ſo mehr, als durch das Verſailler Diktat Mil
lionen ſeiner Volksgenoſſen unter fremde Herrſchaft ge
raten ſind. Jhrer muß es ſich annehmen, ohne über völker-
rechtliche Zwirnsfäden zu ſtolpern.

Das gilt nicht nur für Eſtland und Lettland, das gilt
in demſelben Maße für die anderen Oſtſtaaten, für Polen
und insbeſondere auch für Litauen.

Herriots Rede in Troyes
Paris, 6. Juli.

Herriot hielt heute in Troyes eine außenpolitiſche
Rede. Zu Beginn erklärte er, die radikal-ſozialiſtiſche Regie
rung werde den Grundſätzen treu bleiben, die ſie in der Oppo-
ſition vertreten habe. Herriot fuhrt fort:

Die Regierung hat zunächſt drei Aufgaben zu er-
füllen. Die erſte beſteht darin, den finanziellen Kredit
Frankreichs zu ſichern. Die zweite iſt die, den von den Völkern
herbeigeſehnten und verdienten Frieden zu organi-
ſieren, den Frieden, auf den beſonders das franzöſiſche Volk,
welches noch aus ſeinen Wunden blutet und ſich von den ge-
brachten Opfern noch nicht erholte, ein beſonderes Anrecht be-
ſitzt. Den Frieden organiſieren, heißt einmal, das Repara
tionsproblem löſen, das zu vielen Jllu-ſionen und zu einer Menge Erklärungen Anlaß gegeben
hat. Das franzbſiſche Volk will nicht nur mündliche Ver-
ſprechungen, ſondern es will Realität. Es würde durchaus im
Jntereſſe Frankreichs liegen, wenn die Probleme des Friedens
und namentlich des Reparationsproblems den Einflüſſen der
inneren Politik, die jeder Polemik ein weiteres Feld bieten,
entzogen würden. Mögen wir doch wenigſtens in gewiſſon
Fragen zu einer Verſtändigung gelangen. Die Regierung muß
indeſſen ſich zur Wehr ſetzen, wenn man ſie verpflichten wollte.
in einigen Wochen nach ſo vielen Enttäuſchungen die ans
Wunde grenzende Löſung zu finden, die bisher noch niemand
entdecken konnte. Der ſogenannte Sachverſtändigenbericht
bietet zur Erfüllung der Verpflichtungen Deutſchlands ein Pro-
gramm, welches die vorhergehende Regierung angenommen hat
und das ſie nicht umhin konnte, anzunehmen, weil es uns heute
die beſte Gewähr bietet, Zahlungen zu erlangen.
regelt eine Reihe von Schwierigkeiten und ſieht Kontroll
geſellſchaf ten vor, die nunmehr eingeſetzt werden und in
Kraft treten müſſen. Jn bezug auf gewiſſe Punkte betreffend
die Uebertragungen oder die Naturalleiſtungen müſſen unſere
Rechte und Mittel noch genauer umſchrieben werden. Dieſer
Plans legt ferner den verbündeten Mächten die Verpflichtung
auf, eine gewiſſe Reihe von Fragen zu löſen. Eine Verſtändi-
gung zwiſchen den Regierungen iſt daher notwendig. Sie iſt
ſogar dringend wegen des un ſicheren Charakters der
Micumverträge. Jnfolge dieſer Notwendigkeit erſchien
eine Konferenz zwiſchen den interalliiertn
Mächten gegeben. Sie ſetzt die Wiederherſtellung des
interalliierten Einvernehmens voraus und beſonders ein einiges

Zuſammengehen zwiſchen England und Frankreich. Jn Chequers
haben wir die erſte Grundlage zu einer Verſtändigung durch
einen Schritt gewonnen, den man uns zum Vorwurf gemacht
hat, den wir aber niemals desavouieren werden, weil er uner
läßlich war und nützlich geweſen iſt. Und liegt es wirklich imo Frankreichs, daß man den Verſuch macht, den Charak-

ter dieſer Zuſammenkunft zu fälſchen oder über ihre Tragweite
hinwegzutäuſchen Der Vorteil Frankreichs gebietet ferner,
den guten Willen eines Premierminiſters nicht zu verkennen,
der nicht weniger demokratiſch als wir iſt und der ſich mit über
aus ernſten Sorgen herumſchlägt, wenn er in der Verſtändi-
gung zwiſchen Frankreich und Großbritannien eines der we-
ſentlichſten Unterpfänder des Friedens finden ſoll.

Herriot über die größte Wohltat
Köln, 6. Juli.

Der Pariſer Korreſpondent der „Kölniſchen Volkszeitung
bat den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot um eine
Meinungsäußerung für ſein Blatt. Herriot übergab
dem Korreſpondenten folgende eigenhändige Aufzeichnung:

Eine

Dieſer Plan

daß ſie nicht arbeiten für den Tag, der vorübergeht, ſondern für

die Aufgabe der klugen Männer, die in ihrer Arbeit für den

ſekretär Sir Eric Drummon werden dem Bankett beiwohnen.

Militärrevolte in Braſilien
Belagerungszuſtand in Rio de Janeiro

Paris, 7. Juli.
Nach einer Meldung des „Exchange Telegraph“ aus New-

Hork iſt in Braſilien Revolution aus gebrochen.
Jn Rio de Janeiro wurde der Belagerungszuſtand
verkündet. Die Aufſtändiſchen ſollen ſich des Poſt und Tele
graphenamtes in SaoPaulo bemächtigt haben. Die Verbin-
dungen mit Braſilien und NewYork ſind unterbrochen.

Eine Militärrevolte
Paris, 7. Juli.

Zu den Ereigniſſen in Braſilien wird aus Rio de Janeiro
gemeldet: Die Truppen des Staates SaoPaulo haben ſich
empört und ihre Offiziere angegriffen Dieſe muß-
ten, um der Bewegung Herr zu werden, Bundestruppen aus
SaoPaulo in aller Eile heranziehen. Gerüchtweiſe verlautet,
daß die Aufſtändiſchen von der braſilianiſchen Regierung das
Verſprechen erzwingen wollten, den Kontrakt mit der fran-
zöſiſchen Militärmiſſion nicht zu verlängern.
Aus dieſem Grunde ſollen ſie die Aufſtändsbewegung ins Werk
geſetzt haben. Eine Beſtätigung der Meldung ſteht noch aus.
Jedenfalls wird die Bewegung als ſehr ernſt ange
ſehen. Sämtliche telegraphiſchen, telephoniſchen und Eiſenbahn
verbindungen ſind zwiſchen der Bundeshauptſtadt und Sao-
Paulo unterbrochen. Jn den Staaten von Rio de Janeiro und
SaoPaulo iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Nach
einer ſpäteren Meldung der RadioAgentur ſoll die Ordnung
in SaoPaulo wiederhergeſtellt ſein. Die Bundesregierung
hat den Belagerungszuſtand über Rio de Janeiro und Sao
Paulo für die Dauer von zwei Monaten verhängt.

Der Krieg in Marokko

s Paris, 7. Juli.us Madrid wird gemeldet, daß in dem weſtlichen Teilſpaniſchen Marokko-Zone nach wie vor heftige nen
Gange ſind. Die ſpaniſchen Truppen arbeiten ſich nur mi
äußerſter Mühe an die von ihren rückwärtigen Verbindungen
abgeſchnittenen Vorpoſten heran. Eine Kompagnie eingeborener
paniſchen Truppen wurde von den Marokkanern, die ſich zur
äuſchung Haliuniformen angelegt hatten, in einen Hinterhalt

gelockt und faſt völlig niederge macht. Die Verluſte der
ſpaniſchen Truppen während der letzten Kämpfe betragen
400 Mann.

Blutiger Suſammenſtoß zwiſchen Soziah
demokraten und Nationalſozialiſten

Wien, 7. Juli.
(Eigener Drahtbericht.)

3 Kloſterneuburg kam es geſtern abend zu einem blutigen
Zu ſammenſtoß zwiſchen Sozialdemokraten und National-
ſozialiſten. Die Sozialdemokraten veranſtalteten ein Schau
turnen der Arbeiter, zu dem ſich viele Tauſend Zuſchauer einge
funden hatten. Nach 6 Uhr abends kamen etwa 120 National
ſogialiſten an dem Sportplatz vorbei und entrollten ihre Fahne,
auf der ſich ein großes Hakenkreuz befand Der Führer des
Republikaniſchen Schutzbundes forderte den Führer der National-
ſozialiſten auf, die Fahne einziehen zu laſſen und ſofort
abzumarſchieren, da es ſonſt zu Zuſammenſtößen kommen könnte.
Da ſich jedoch die Nationalſozialiſten weigerren, kam es zu
Reibereien, in deren Verlauf die Nationalfozialiſtenetwa 100 Schüſſe abgaben. Auch mit Dolchen wurde
gegeneinander geſtochen. 11 Perſonen wurden verletzt, darunter
zwei ſchwer. Die Nationalſozialiſten wurden ſchließlich von den
Arbeitern zurückgedrängt und mußten in die Pionierkaſerne
flüchten, wo ſie von der Gendarmerie entwaffnet wurden.
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Die größte Wohltat, die die Menſchen wünſchen können, iſt
der Friede. Nach großen Erſchüterungen, die die Völker bis
in ihre Jnſtinkte verwirrt, alle Formen der Gewalt entfacht und
furchtbare paniſche Kriſen hervorgerufen haben, kann dieſer
Frieden unter uns nur wieder einkehren durch den kühlen und
ausdauernden Willen aufgeklärter und entſchloſſener Geiſter, die
ſelbſt begabt mit dem Geiſt der Aufopferung unerſchütterlich
ſind in ihrer Geduld. Dieſe Geiſter müſſen ſich bewußt bleiben,

die Zukunft, die bleibt.

Lloyd George über die Londoner
Konferenz

Berlin, 6. Juli.
Jn der „D. A. Z.“ ſchreibt Lloyd George über die Aus-

ſichten der Annahme des Dawes- Berichtes auf der
Londoner Konferenz:

„Der Bericht wird einen leichten Weg durch die Konferenz
haben, wenn die Londoner Unterhändler ſtets eingedenk ſind,
daß es notwendig iſt, eine gefährliche Stimmung in
Deutſchland ſowie in Frankreich zu verſöhnen.
Aus dieſem Grund hätte ich es für richtig gehalten, daß die
Alliierten Deutſchland eingeladen hätten, unter
gleichen Bedingungen wie die übrigen Mächte am Verhandlungs-
tiſch Platz zu nehmen. Die pſhchologiſche Wirkung dieſes
Schrittes würde in Deutſchland groß geweſen ſein. Es würde

Frieden viel Widerſpruch erfahren, erleichtern, ihre Landsleute
zu überreden, nicht auf die Stimme der Verzweiflung und Rache
zu hören. Deutſchland als eine Nation von Sklaven zu be-
handeln, indem man ihm die kritiſche Stellungnahme zu den
erteilten Befehlen als Unverſchämtheit auslegt, heißt, ſeinen
gerechten und ehrenhaften Nationalſtolz beleidigen.

Soweit ich die Lage beurteilen kann, wird die Haltung
Deutſchlands durch zwei Erwägungen beſtimmt
werden. Einmal durch die Ausſicht auf eine angemeſſene
Anleihe, um die Währung wiederherzuſtellen, und zweitens
durch die Haltung Frankreichs und Belgiens in der
Frage der Räumung der Ruhr. Beim zweiten Punkt
ergeben ſich möglicherweiſe Schwierigkeiten. Die Erklärungen
Herriots ſind ganz und gar nicht zufriedenſtellend. Es ſcheint,
daß Macdonald für eine unſichtbare Beſatzung plai-
diert hat. Das iſt eine der gewohnten Phraſen, für die er
eine gewiſſe Schwärmerei beſitzt. Die Jdee war für Herriot zu
nebelhaft, als daß er ſie annehmen vder zurückweiſen konnte.
Er iſt ein Geſchäftsmann. Deshalb antwortete er mit der For-
derung, Frankreich und Belgien freie Hand zu laſſen. Will er
die Ruhrbeſetzung nur als Tauſchobjekt für die Verhandlungen
benutzen, dann mag noch alles gut gehen. Meint er aber ſeine
Worte im Sinne Poincars6s, dann gibt es ein
n glück.“
Eine Rede Herriots über den Völkerbund

Paris, 7. Juli.
Der japaniſche Univerſitätenverband zur Erforſchung

des Völkerbundes wird morgen abend anläßlich des Zu-
ſammentritts des Exekutivausſchuſſes der internationalen Uni-
verſitätsverbände ein Bankett abhalten, auf dem Herriot eine
Anſprache halten wird. Zum erſten Male, ſeitdem er ſich an der
Spitze der Regierung vefindet, wird Herriot dem „Matin“ zu
folge die Bedeutung unterſtreichen, welche die franzö
ſiſche Regierung dem Völkerbund beimißt und
auf die Rolle hinweiſen, die der Völkerbund in der Regelung
internationaler Fragen zu ſpielen berufen ſei. Die Hauptper-
ſönlichkeiten des Völkerbundes und insbeſondere ſein General-

Vor der franzöſiſchen Note
Paris, 7. Juli.

Die Sachverſtändigen des Quai d'Orſay haben während des
geſtrigen Tages ohne Unterbrechung an der franzöſiſchen
Note gearbeitet, die morgen früh von den franzöſiſchen
Botſchaftern den verbündeten Mächten überreicht werden ſoll.
Der Text iſt bereits ausgearbeitet. Er wurde geſtern abend
von Peretti della Rocca dem Miniſterpräſidenten vorgelegt.
„Matin“ meldet, es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß das fran
zöſiſche Memorandum veröffentlicht werde. Die
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der franzöſiſchen und der
engliſchen Regierung brauchten nicht öffentlich hervorgehoben zu
werden, und zwar um ſo weniger, da man in Paris die be
gründete Hoffnung hege, mit der neuen Note jede Meinungs
verſchiedenheit aus dem Wege zu räumen. Man ſieht voraus,
daß zwiſchen London und Paris bis zur Abhaltung der Konfe-
renz am 16. Juli ein reger diplomatiſcher Meinung s-
austauſch vor ſich gehe. Heute vormittag wird der Lon-
doner franzöſiſche Geſandte St. Aulaire Herriot über ſeine
Eindrücke berichten. Man nimmt an, daß ſein Bericht auf die
endgültige Faſſung des franzöſiſchen Memorandums nicht ohne
Einfluß ſein dürfte.

Tompſon erörtert bei Nollet das Sicherungs-
problem

Paris, 7. Juli.
Havas meldet aus London, daß nach er Jnformationen zu ſchließen Lord Tompſon, der engliſche Luft

fahrtsminiſter, der gegenwärtig in Paris weilt, ſich mit dem
General Nollet nicht nur über die Militärkontrolle
in Deutſchland und die Fragen der deutſchen Großflugzeuge,welche in Londoner Kreiſen ernſtliche Unruhe auslöſten, e t,
ſondern mit dem franzöſiſchen Kriegsminiſter auch das Siche
rungsproblem erörtern wird. Jn Pariſer Kreiſen wird
hervorgehoben, daß Tompſon, der die franzöſiſche Sprache mei
ſterhaft beherrſcht, mit den Fragen der franzöſiſchen Politik ſehr
vertraut iſt.

Eine polniſche Proteſtnote an die
Reichsregierung

Warſchau, 7. Juli.
(Eigener Drahtibericht.)

Der polniſche Geſandte in Berlin hat im Auftrag der War-
ſchauer Regierung dem Außenminiſterium in Berlin eine Note
überreicht, in der feſtgeſtellt wird, daß der Vizekonſul Ripa
in Allenſtein die Genugtuung für den Anſchlag auf ſein
Leben nicht erhalten habe, da der Roegierungspräſident von
Alleinſtein hisher perſönlich nicht bei Ripa vorgeſprochen und ſein
Bedauern über den Vorfall ausgedrückt habe, wozu die deutſche
Note ſich verpflichte. Jn der Note wird außerdem noch darauf
hingewieſen, daß die oſtpreußiſchen Behörden ſtatt der Preſſehetze
entgegenzutreten, ſich vielmehr mit ihr ſolidariſch erklärt haben.
Das bewieſe u. a. eine Erklärung des Regierungspräſidenten in
Allenſtein in der „Allenſteiner Zeitung“ vom 2. Mai, die den
Charakter einer Polemik mit den Leitern der polniſchen Konſular
ſtellen habe und die ganze Anſchlagsfrage als bedeutungslos hin
zuſtellen ſuche. Die polniſche Note erhebt gegen die Haltung der
deutſchen Behörden in dieſer Frage Proteſt fordert die Leiſtung
der vereinbarten Genugtuung für Vizekonſul Ripa und die
Einwirkung auf die oſtpreußiſche Preſſe, um dieſe zur Einſtellung
der polniſch- feindlichen Kampagne in der bisher geübten Form zu
veranlaſſen. Die Note betont zum Schluß, daß nur auf dieſe Weiſe
eine Einſtellung der Arbeitstätigkeit der polniſchen Konſulate in
Oſtpreußen vermieden werden könnte.

Die ruſſiſche Mißernte
Moskau, 6. Juli.

Die ruſſiſche Oeffentlichkeit beſchäftigt ſich weiter mit den
ungünſtigen Ergebniſſen der Ernte. Der wer
des Volkskommiſſariats Rykow erläßt eine beruhigende Pro
klamgtion, in der die bereits bekannten Hilfsmaßregeln
aufgezählt werden. Die Ernteausſichten würden auf den Betrag
des Vorjahres, nämlich auf 2 Milliarden 768 Millionen Pud ge-
ſchätzt. Rhkow betont, daß der Export dem des Vorjahres gleich
ſein werde. Der Umfang der Gebiete, in denen die Ernte
ſchwer geſchädigt oder vernichtet ſei, betrage 5,3 Millionen Deſ
jätinen, das heißt, ein Fünftel der 1921 betroffenen Fläche,
gegenüber 77 Millionen Deſjätinen der diesjährigen Total-
anbaufläche. Der Export werde allerdings nicht, wie erwartet,
450 Millionen Pud betragen, ſondern rund 200. Die
Regierung habe vollkommen die Möglichkeit, im nächſten Jahre
mit Hilfe der ſeit zwei Jahren geſammelten Vorräte die Er-
nährung und das Saatkorn ſicher zu ſtellen. Die Proklama-
tion verſpricht ferner, den betroffenen Gebieten Steuererlaß
und Viehbeihilfen. „Prawda“ wendet ſich energiſch gegen
Vorſchläge, die den Getreidexport für das nächſte
Jahr einſtellen wollen und weiſt auf die dann unvermeid-
liche ſchwere Wirtſchaftskriſe hin, die wie im e Jahre
wieder hohe Jnduſtriepreiſe bei niedrigen Getreidepreiſen brin-
gen würde.

Ein Thema, das ſich neben anderen aus dem Schwinden
der Hoffnung auf eine normale Ernte ergeben, iſt die weitere
Behandlung des Währungsproblems. Angeſichts der
enormen Geldknappheit iſt die Ausgabengrenze für ungedeckte
Kaſſenſcheine bereits erreicht, wenn nicht überſchritten. Dabei
beſteht ein Bedarf von 189 Millionen zur Finanzierung der
Exporte und darüber hinaus ein ſtarker Kapitalbedarf für die
geplanten Kredithilfen an die Bauern. Die Lage erfordert die
ganze Energie der verantwortlichen Stellen, um n bisher
gegenüber den Anſprüchen der Induſtrie und des Handels ein
geſchlagenen Kurs ſtrengſter Beſchränkung der Zirkulationen
aufrechtzuerhalten Es iſt anzunehmen, daß aus politiſchen und
wirtſchaftlichen Gründen diesmal die Städte unter der Span-
nung zum größten Teil werden leiden müſſen.

Weitere Angaben über die Ernte in Gesrgien und Kau-
kaſus laſſen nur zum Teil ausreichende Reſultate erwarten.
Die offiziellen Ziffern aus Sibirien bezeichnen die Ernte
als „etwas unter genügend“. Jm Gouvernement Jrkutſk iſt
die Ernte ſchlecht, die Heuernte durchwe t, ſo daß dasVieh hier nicht gefährdet iſt. Hweg gut. ſo daß dar
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Halle, 7. Juli.
Renntag wars, und Regen drohte am Himmel, aber trotz

beidem war der endloſe Zug, den die Deutſchnationale
Volkspartei nach dem Petersberge abgehen ließ, bis
auf den letzten Platz beſetzt, ja teilweiſe überfüllt von fröhlichen
Menſchen, denen die ſchneidige Stahlhelmkapelle unter ihrem
tüchtigen Meiſter Seifert durch frohe Weiſen Schwung und Begeiſterung in die Herzen ſpielte, ſo daß man in Wallwitz im
roßen impoſanten Zuge den Marſch nach dem aus grünenFuren dunkel emporragendem Petersberge antreten konnte.

Nach kurzer Erholung und manchem entzückten Rundblick
ins geſegnete, ſchöne Land ging es in die alte, weihevolle, mit
Eichen und Birken liebevoll geſchmückte Kirche, die bald mit einer
andächtig ſingenden und den ſchönen Gaben des Chors lauſchen
den Menge n war. Nun ergriff Herr Pfarrer Berg
mann, das Wort z ſeiner tiefgehenden, von Ve.terlandslieve
durchdrungenen Predigt, welcher er das Wort aus dem 75. Pſalm
voranſtellte: „Das Land zittert, und alle, die
darinnen wohnen; aber ich halte ſeine Säulen
e ſt.f „Deutſches Volk, es geht um alles. 2000 Jahre tobt der

Kampf, hier Romanen, verkörpert heute in den Fronzoſen, hier
Germanen, ſein ſichtbarer Ausdruck iſt der Kampf um den Rhein.
Cäſar, Ludwig XIV., Napoleon, alle dieſe Namen erzählen uns
von Leiden und um den Rhein als unſere Grenze,
welche jedoch unſer Volk immer mehr als Nation zuſammen-
ſchweißten, Bismarck endlich ſetzte den welſchen Gelüſten vorläu-
fig eine Grenze. Nun am Ende der 2009 Jahre ſind wir doch
franzöſiſchem Lug und Trug erlegen. Soll das das Letzte ſein?
Nun und nimmer. „Das Land zittert, und alle, die darinnen
wohnen; aber ich halte ſeine Säulen feſt. Welches ſind unſere
Säulen? Nicht J hohe nationale oder internationale Kul-
tur, nicht geiſtige Errungenſchaften. Stolz ſahen wir auf unſer
Heer, die ſtärkſte Säule des modernen Staates, die Feinde,
welche wußten, was ſie taten, zerbrachen ſie uns zuerſt. Unſere
Säulen in der Zukunft müſſen ſein: Kraft und Vertrauen;
Kraft, die Verantwortung auf. uns zu nehmen und das eigene
Leid zu überwinden, Vertrauen, daß wir Kinder Gottes ſind und
ſeine Kraft in uns mächtig iſt. Das iſt unſere große Not, daß
die Säule Gottesfurcht zerbrochen iſt und der Glaube, daß Gott
uns nicht zerbrechen ſondern durch Not ſtark machen will.

„Mit Gott für König und Vaterland“ wurde in
großer Zeit auf die Fahnen geſchrieben; erſt wer ſein Vater-
land aus Gottes Hand nimmt, weiß, was es ihm iſt. „Was iſt
des Deutſchen Vaterland?“ Jſt's Preußenland, iſt's Bahern-
land? Wer es ſo äußerlich faßt, hat die große Jdee nie ver-
ſtanden. Unſere gemeinſamen Anſchauungen, Weſen, Anſehen,
alles Große, Göttliche, das uns Luther, Goethe Schiller, Bis-
marck gaben, das iſt unſer Vaterland. Darum Gruß den
Brüdern an Ruhr und Rhein, die treu für dieſe Jdee kämpfen
und leiden.

„Niemand kann das Reich zerſtören, wenn ihr einig ſeid und
treul!“ ſteht am Kaiſerdenkmal in Koblenz. Die Treue iſt weiter
eine Säule. Treu ſein gegen das Land, gegen ſich ſelbſt. Treu
ſein heißt ſich nicht ſelbſt gehören, alles für die Jdee geben, die
uns die höchſte iſt, Treue gegen ſich ſelbſt iſt ſittliche Selbſtzucht.
Jhr Männer, denkt an Fichtes Wort: „Charakter ſein iſt treu
ſein“; ihr Frauen, Pflegerinnen von Glaube und Sitte, ſchretbt
euch dieſe Worte ins Herz, macht ſie in kleinem Kreiſe, dann
immer weiter dienſtbar unſerem Volke; du deutſche Jugend
denke an die Not der Millionen, die in Knechtſchaft und Schmach
kamen, weil wir keine Charaktere hatten; brenne, daß du Cha-
rakter werdeſt, der ſich einſetzt für alles Hohe und Hehre.

„Eines ſteht groß in den Himmel gebrannt:
Alles darf untergehn,
Deutſchland, unſer Kinder-
Deutſchland muß beſtehn!“

Machtvoll und feierlich ertönte darauf „Ein feſter Burg
iſt unſer Gott, Orgel und Chor ſetzten ein, „Wir treten
zum Beten“ ſchloß die erhebende Feier.

Langſam, ganz im Bann der feierlichen Stunde, ent-
leerte ſich die Kirche, 150 Kinder wurden hinübergeführt zu
Kaffee und Schokolade, die Erwachſenen lagerten ſich am Bis
marckturm, wo trotz Regen und Wind durch die Weiſen der Ka
pelle die Stimmung auf der Höhe blieb.

und Vaterland,

blicken in weites, gottgeſegnetes Land, noch reift die Ernte nicht,
aber Segen ſehen wir auf allen Fluren, wir freuen uns undſind dankbar für dieſes wone Vaterland und wollen geloben

ihm Treue zu halten immerdar.
Mein beſonderer Gruß gilt heute der Jugend, ihr rufe ich

zu: „Dies Land ſollt Jhr ſchützen und ſchirmen und ſorgen, daß
es Meſſe bleibt immerdar.“

Unſere Jugend hat heute einen z von beſonderer Weihe.
Endlich wird ihr Wunſch nach einem Banner, das ihr voran-
weht, erfüllt.

Jſt auch bis jetzt die Zahl des nationalen Jugendbundes
noch nicht groß, ſo hoffen wir doch feſt, daß ſie wachſen möge

dem Senfkorn. Heute ſollen wir Euch die Fahne, das
Sinnbild der Treue, übergeben, ſo möge denn die Hülle fallen,
laßt ſie wehen im Winde, in friſchem Glanze: „Reif werden
und rein bleiben“. Dieſe Worte von Walter Flex ſeien
harte Loſung. Denkt immer an Eure großen Aufgaben, ſorgt

J

dafür, daß Deutſchland wieder groß und gefürchtet werde. Treu
ſollt Jhr ſein, wahr ſollt Jhr ſein, fromm ſollt Jhr ſein,
echte deutſche Jungen und Mädel, einſt wahre deutſche Frauen
und Männer, dann wird es wieder heißen „Deutſchland hoch in
Ehren.“ Hörnerquartett und Geſang ſchloß ſich dieſen begei-
ſternden Worten an, bis der Hauptredner des Tages, der Ab
geordnete v. Dryander, das Wort ergriff.

Zum 5. Male jährt ſich der auf Betrug und Lüge aufgebaute
Vertrag von Verſailles, wo wir die Lüge von Deutſchlands
Alleinſchuld am Kriege unterſchreiben mußten, die uns in ſo
grenzenloſes Elend führte. Aber, wenn wir die Lage heute be-
trachten, müſſen wir uns ſagen, daß ſie durch die nachfolgenden
Verträge und Abmachungen durchaus nicht gemildert, ſondern
immer mehr verſchärft wurde, ſo daß das Volk eine Rückkehr zum
Vertrag von Verſailles geradezu als eine Erleichterung empfinden
müßte. So wird man ſich immer wieder die Frage vorlegen:
„Wäre uns dieſer Schandvertag zugerutet worden, wenn man das
Frontheer, das am Rhein noch vollkommen verwendungsfähig und
willig war, nicht in alle Winde geſchickt hätte, und welchen Anteil
haben die jetzigen Führer der Politik e n namentlich der
Präſident Eberl, deſſen Anteil an der Entfachung des Munitions-
ſtreiks im Kriege noch immer auf ihn laſtet, an dieſem ſchlimmſten
Verrat am Volke? Wenn wir auf vie Zuſtände im Vaterland
blicken, ſehen wir mit Grauen, die furchtbare Not laſtet ſo ſchreck
lich auf unſeren Volksgenoſſen ſie ſind ſo zermürbt, daß ſie das
immer tiefere Sinken von Staat und Wirtſchaft gar nickt über-
blicken können. Während Wirtſchaft und Volk ſo am Abgrund
ſtehen, durchziehen gewiſſenloſ- Hetzer das Land, Sendboden Mos-
kaus, und bedrohen den Reſt von Ordnung und Ruhe, mißbrauchen
die Jmmunität der Parlamente, um ihre verbrecheriſchen Pläne
auszuführen. Jedoch, wenn ich auf unſeren Stahlhelm, Wehr-
wolf, Scharnhorſt ſehe, die ich hier grüße, habe ich keine Furckt,
die Kräfte, um Staat und Ordnung zu erhalten, ſind da; es fragt
ſich nur, ob die Regierung verſteht, ſie dem Vaterlande dienſtbar
zu machen.

r r ſagt: „Wir Deutſchen ſtehen dem Staate mit einer
Art religiöſer Ehrfurcht gegenüber“. Nun fragen wir die Regie-
rung: Was habt Jhr aus dieſem Staate gemacht? Wenn die Re-
publik wieder Achtung haben will, kann ſie dieſe nur durch
Leiſtungen erringen.

Wir Deutſchnationalen ſind dazu bereit, aber das
Volk ſchreit nach einem Führer auf dieſem Wege, nicht nach farb-
loſen Schatten, ſo wollen wir ihm Tirpitz als Führer geben.

Aber es ſcheint, das Volk iſt für die Freiheit noch nicht reif,
die von den Demokraten als ſolche gerühmte hat ſich in Knecht-
ſchaft verkehrt, ich meine nicht die Knechtſchaft an Ruhr und Rhein,
ich meine die Knechtſchaft, die unſere Beamten fühlen, die uns
nicht erlaubt, unſere Gefallenen zu ehren, die geiſtige Knechtſchaft,
in die uns die Regierung führte.

Wir Deutſchnationalen, ſeit dem 4. Mai die ſtärkſte Partei,
wollen zur Macht, weil in uns Kräfte wirken, die das Vaterland
braucht, und wir wollen zur Macht, ehe das Dawesgutachten defi-
nitiv angenommen wird; wir haben das Vertrauen des Volkes,
wir wollen auch die Verantwortung auf uns nehmen.

Die über uns flatternde Fahne, wagte man in den Kot zu
ziehen, wie hielten ſie hoch, uns weiſt ſie zu höheren Zielen, das
Chriſtentum ſollte abgetan werden, wir haben ſeit 5 Jahren
gepredigt „Was hülfe es einem Volke, wenn es die ganze Welt ge-

Deutſcher Tag auf dem Petersberg
Nun ein Wort noch an Euch deutſche Jugend. Wir denken

groß von Euch.
Laßt flattern das Banner im Winde, haltet Jhr ihm di

Treue, haltet Treue dem deutſchen Boden, grrag Euch würdig der
großen Aufgaben, deutſchnationgale Jugend unſere Hoffnung.“

Begeiſtert wurde das Deutſchlandlied geſungen.

Hierauf hielt Herr Rektor Herrmann, z Landtags
abgeordneter, eine Anſprache mit einer zündenden, für die Regie-
rung beſtimmten Entſchließung, die ſich gegen das S'achver-
ſtändigen- Gutachten richtet; beides wird in der Dienstag
nummer unſerer Zeitung erſcheinen.

Nach einer Pauſe, während welcher die Teilnehmer ſich im
Wald und Dörfern um den Berg verteilten, ging es zu den Frei-
lichtaufführungen. Rhbthmiſch ſchön, oft geradezu feierlich waren
die Vorführungen der Jugendgruppe des Lohlandbundes, man
wünſchte ſich nur ſie gegen ven ruhigen Kintergrund von tief
grünen Bäumen und hellerem Raſen genießen zu können; ſo
fröhlich der Anblick der zu Tauſenden auf dem Raſen lagernden
Menſchen auch war, eignet er ſich doch wenig zum Hintergrund
ſolcher künſtleriſcher Bilder.

Günſtiger war in dieſer Hinſicht das gleichſam aus dem
Waldesdunkel herausgeſpielte Stück vom alten der Unver-
geßlich wird allen Zuſchauern das Bild ſein, wie der König ganz
vorzüglich in Maske und Bewegung auf ſeinem Schimmel vor
dem Dunkel des Waldes hielt, auch die Verkörperung der anderen
Helden und Geſtalten war durchweg gut und wurde mit dank-
barem Beifall aufgenommen.

Herr Zauſch übernahm es ſodann, in ſeiner temperament-
vollen Weiſe Mitſpielern, Kapelle und dem Chor für ihre
Leiſtungen zu danken; einen Dank konnte er allerdings nicht
ausſprechen, der ihm aber gewiß in aller Herzen ſicher war, den
Dank für ſeine eigenen aufopfernden Leiſtungen bei Regie und
Ordnung des ganzen Feſtes, welche er nun ſchon zum vierten
Male mit gleicher Liebe und Hingebung für die „deutſchen
Tage“ übernahm.

Blutrot ging die Sonne unter über dem geſegneten deutſchen
Lande, im Winde Lauſchten die alten ſchwarz-weiß-roten Fahnen
vom Turm, da ſammelten die Töne des ehrwürdigen Zapfen-
ſtreiches die letzten Beſucher zu einem feierlichen Ausklng
des Feſtes am Bismarckturm. Vorbei, vorbei du ſchöner Tag,
nur als leuchtende Erinnerung nehmen wir dich mit ins All-
tagsleben.

Dann ging es hinunter Dorf zu den wartenden Auto-
mobilen, die die Alten und Schwachen, die Führerin der Jugend-
gruppe mit ihrer vergnügten Schar teils zum Bahnhof, teils
nach Halle führte, und dann ſetzte ſich mit Muſik und Geſang
der Zug der übrigen Teilnehmer in Bewegu.g.

An den Straßen ſtanden im Dämmern des Sommerabends
ſtill oder durch Zurufe ihrer Geſinnungsgleichheit Ausdruck
gebend, die Bewohner der Gegend.

Wie mancher von uns hat wohl im Stillen den tröſtlichen
Vergleich gezogen zwiſchen der Zeit vor wenigen Jahren und
heute!l Damals war es jedesmal eine Frage, ob das Feſt über-
haupt gewagt werden könne, ob es ohne Störung vorübergehen
werde, die ängſtliche Gemüter dann leicht zum Verzicht an der
Teilnahme brachte; ja noch im vorigen Jahre verſuchte eine
kommuniſtiſche Bande das Feſt zu ſtören, heute iſt von alledem
nichts mehr zu merken, friedlich verläuft unſere Feier. Aber
ſtolz können wir uns ſagen:

Wenn heute wieder Ruhe, Ordnung und Duldung bei uns
eine Stätte hat, nicht polizeilichen Verordnungen oder anderen
Maßnahmen von oben haben wir es zu danken, ſondern zum
größten Teil unſerer r r Partei, der unermüd-
lichen Aufklärungsarbeit ihrer Führer und der durch ſie be-
geiſterten Helfer und Helferinnen. Daß auch die „Deutſchen
Tage auf dem Petersberge“ eine Station dieſes erfolgreichen
Wirkens ſind, nehmen wir, wenn wir die bis zur letzten Stunde
anhaltende vaterländiſche Stimmung, die noch in Halle auf dem
Bahnhof bei der Ankunft in „Heilrufen“ und Liedern Ausdruck
gab, ſahen, als freudige Gewißheit mit uns. Toltz.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Bald ergriff der 1. Vorſitzende des Kreisvereins Halle-
Saalkreis, Herr Buſſe, das Wort zur Begrüßung der Gäſte,

und Land: „Wir ſtehen auf geweihtem Grund und Boden und Hoffnung.

wönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele!“
zollern-Aar, Krone und Szepter riß man herab, für

Ho

J r. h 2 r land: Dr. Theodor Godduhn. Für den Anzeigenteil; P. Kerſten, ſämtlich inbeſonders Herrn v. Dryanders, und der Mitglieder aus Stadt uns ſind ſie auch heute noch der Ausdruck von Größe und galt mit e v ner Sriſtrettung Berlin s n cce 12,
eitung re Kames.

e

hen- Verantwortlich für die Politik Adolf Lindemann für Lokales, Kunſt undUnterhaltung und Sport i. V. M. Elsner; für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſch

Für den Bezirk Halle
ſuchen wir in Handel und Induſtrie gut eingeführten

Bertreter.
Wir bieten als Neuheit die vom

Reichsaufſichtsamt genehmigte Einheits Verſicherung,
welche für die Acquiſition konkurrenzlos iſt. Mitarbeit in
Transport und Branchen erwünſcht, aber nicht Bedingung.

Offerten gefl. an die Direktion der
Württembergiſchen TransportVerſicherungs Geſellſchaft

zu Heilbronn, Heilhronn a. N. Untere Neckarſtraße 4.

Verheirateter gewandteruts eher
Geſchäftswagen ſofort geſucht. Wohnung vorhanden.

kreinigte Färbereien u. Wäſchereien
Barbaraſtraße 2 a.

Lebensſtellung stellengeſuche
den regſ., redegew.

Junger
Banſchloſſer

t gut. Beziehungen zur
ndwirtſchaft bei landw.

ſucht Stellung. Gefl. Off.
unt. Z. 5219 an die

erſicherung. Hohe Be

Geſchäftsſt. d. Ztg.

ge und Zuſchüſſe. Be

Dreſchmaſchine!

erbungen unt. Z. 5192
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Stadtreiſende,
über 20 Mark Kapital

ügen, für konkurrenz Maſchiniſt, m. all. Repar.
n 1 Mart- Artikel ge vertr ſucht für die Dreſch-
t. Sehr guter Ver zeit Beſchäftigung oder
nſt. Perſönl. Vorſtellg. Dauerſtellung auf gr.t Gut 5 per anfmann Braeunig

S. agörderſteb Rubland, O. L.
(Bezirk Magdeburg).

Gebildete
junge Frau
mit gut. Umgangsformen,
flotter Handſchrift ſucht in
gut. Hauſe Betätigung,
auch als Empfangsdame
bei Arzt oder Photograph.
Angebote unter Z. 5217
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Suche f. meine 19jähr.
Tochter, muſikaliſch, höh.
Schulbldg., bewandert in
Stenographie u. Schreib
maſchine, Aufnahme als
Haustochter

bei engſt. Familienanſchl.
zur Erlernung des Haus
haltes u. evtl. kaufmänn.
Betätigung, wo Mädchen
vorhanden. Thüringen od.
Harz bevorzugt. Taſchen-

eld erwünſcht.ustag, den 8. Ju
m. 9-11 UÜbr
Reſtaurant Sedan,
odeburger Str. 23.

Bekanntmachung.
Die der Beauftragten des ſtädt Wohnungsamtes

Halle Fräulein Anna Margarethe Dobberſtein
ausgeſtellte Vollmacht vom 3. J uli 1922, die ſie be-
rechtigt, das Wohnungsamt in Terminen vor dem
Mieteinigungsamt Halle zu vertreten und Beſchlag-
nahmungen von Wohnungen und Wohnungsteilen
auszuſprechen, wird widerrufen. Dem F räulein
Dobberſtein iſt eine neue gültige Vollmacht unter

m 1. uli 1924 ausgeſtellt worden.
Halle, den 4. Juli 1924.

Der Magiſtrat.

I Metgeſuche

Wohnungstauſch
Naumburg (Saale).

Werzieht nach Vaumburg?

Evtl. Ringtauſch durch
Speditionsſirmen. Aus-
kunft erteilt Haſenkamp,

Naumburg (Saale),
Wieſenſtraße 1 II.

7 Geldverkehr

800 Mark
von Geſchäftsmann geg.
Sicherheit u. gute Zinſen
geſ. Ofſ. unt. Z. 5218
an d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

Wohnungstaus ehHalle Leipaig
Biote an schöne

geräumige, gesunde 3-
Zimmer Wohnung un-
mittelbare Waldnähe
in Leipzig. gegen eino
Wohnung in Halle. So-
fort beziehb. Näheres
durch Buehhandlung
des Waflsenhauses,

Halle (Saale).

I veirt
Geb. Dame

erſter Kreiſe ſucht vor-
nehmen, reichen Freund
(evtl. Autobeſitzer) zwecks
geiſtigen Jntereſſen-Aus-
tauſches und ſpäterer
Heirat. Offerten unter
Z. 5220 an d. Geſchäftsft.
dieſer Zeitung.
„x—nar.noacnhſch—.1]aſècr

Verlüuſe J

Selt. ſchönen, ſprung-
fähigen Jeverländer

SJuchtbullen
(von zweien die Wabhl)
m. Stammbaum verkauft

Hans e,
Hübitz (Mansf. Seekr.).

Junge Jagdhunde.
üde, 2 Hündinnen

(Braunſchimmel,
braunweiß),
deutſches Kurzhaar, ge
worfen am 3. 4. aus
Veſtalin, Zörbig St.
K. 1644 V., n. Panther II
V. d. WeBbnitz, St. -K. 1282
V., abzugeben. Suchen-
führer bevorzugt.

S. R. Dr. Rosahl,
Zörbig.

[vvpörrr r 7

bezw.
hochedelſtes

Die Landschaft der Provinz Sachsen gibt nach Genohmigung eines
ent sprechenden Satzungsnaehtrages 109 ige Goldpfandbriefe aus, wobei
eine Goldmark gerechnet ist mit 0,3584 gr. Feinzold. Diese Pfandbriefe
sind gesichert durch auf land- und forstwirtschaftlich genutze Grundstücke
des Gesehäftsbereiehs der Landschaft der Provinz Sachsen erststellig
eingetragene, wertbeständige Hypotheken innerhalb der ersten zwei Drittel
des Werts der Grundstäcke.

Wir sind Abgeber der
109 Goldptandbrieſe der Landschaſt der Provinz Sachsen,

die in Abschnitten von
20, 50, 100, 1000 und 3000 6.- M. mit Ansschelnen

vom 2. I. bis 1. 7.
ausgefertigt werden. Die Pfandbriofe sind unter Befreiung vom Prospekt-
zwange an der Berliner Börse eingeführt.

Nähere Auskunft erteilt unsere Kasse.
Ha lle, im Juli 1924.,

lLandschaftliche Bank er Provinz Sachssn,
mm-- 22

S

Empfehle in größerer Auswahl
Originalrhein.-helg. Absautzfohlen

i passend zu Zucht-O 2zwecken, mit Ab-
stammungspapieren,
größtenteils Stuten.

Gebe ſolche unter
äußerſt günſtigen Be-
dingen preiswert ab.Ohr K örber, Halle a. S.

Landwehrstr. G. Fernruf 1195.



S

e

Die Verlobung ihrer einzigen
Tochter Elisabeth mit Herrn
Dr. med. Walter Stoye, I. Assi-

Kinderklinik zu Halle a. S., be-
ehren sich ergebenst anzuzeigen

Studienrat
Dr. phil, Ludwig Schröder u, Frau

Hedwig geb. Straube.

Naumburg a, S., Lützowstr. 17,
im Juli 1924,

Dr. med. Eſsabeln Schröder

Dr. med. Walter Stoye

ergebenst anzuzeigen.

ibta dt-Iheaues
Dienstag 7 Uhr

(avalleria rusticana

Bajazzo.
Mittwoch

Latja, die Tänzerin.

FelneHerren Wäsche
Heydrich's

Konservatorium

h vird tadellos mit bester
Kernseife, garantiert ohne
Chlor, gewaschen und auf

F
t

stenzarzt an der Universitäts- beehren sich ihre Verlobung

Naumburg a. S.,
Halle a. S., Opernabends

enstag.,Universitäts-Kinderklinik den 8. Juli 77, Uhr

Wiederſiolung des

im Juli 1924. Karten im Konserv.

e 90eeeeeeeeeeeeeeegeeeeeeefueeeeegeeeeeeeeoee —AID—IIIIIIIIIIIIIIIIIIII

dankbarer Freude an

und Frau
Zörbig, 6. Juli 1924 Privatklinik d.

I ger

Statt Karten.

Sreeuu bei Tuokenau,
den 6. Juli 1924.

C

Die Geburt eines Sonntagsfungen zeigen in

OrgelbaumeisterWilhelm Bühl mann

Maria geb. Junge.
z. Zt. Halle (Saale), Martinsberg

ſo Die Geburt eines Kräftigen Töchterechens
zeigen in dankbarer Freude an

Dr. med. Otto Rössner u. Frau Truclel

Herren und Damen-

Fahrräder
mit Torpedo- Freilaur

Luxusausführ., billigst

Gummi- Biecder, Annahme

Neu geplättet in den

Vereinigten

färderelen und

Wäschereten

Halle a. d. Saale
Abteilung Galgenberg

in allen Färberei- Läden
Gr. Steinstraße 8

San.-Rats Dr. Keil.

geb. Ritter. Erster Film

Hiegfriecdl

Felkenafenthat

eſucht für t ähr erholungsbedürftigen Schüler

r. w. e ngebote unter Z. 5206an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Dr. H. Den g g's Sanatorium

„Quo vaclis“
Bismarckstraße 15a Bad Kissingen

Fernsprecher 109.

für 4Damen Herren Kinder
in

Wolle Baumwolle Flor Kunstseide Seide
bekannt größte Auswahl am Platze
in bezug auf Qualitäten und Farben.
Täglich Eingang von Neuheiten.

H. Schnee Nachfolger
A. F. Eboeormann,

Halle (Saalo), Große Steinstrabe 84.d

Hauptgewinn ev. 1 Million Goldmark

1/, 2/11 r.

Sport Artikel
für

Fußball Tennis-
Hockeyöpieler, Rad

fahrer, Ruderer,

Turner Leitht-
athletit u. Zouriſtit
einſteht in großer Aus

5.30 8.10
Nur nock bis Donnerstag

Kassenöffnung 4.30 Uhr.
Jugendliche haben Zutritt.
Perstärktes Orecſiester!

Leipziger Str. 88
Fernruf 1224.

Decla-Bioscop-Film der Ufa, Regie: Fritz Lang.

In beiden Theatern d. unbeschreibliche Erfolg

Zweiter Filmſriönhits habe

5.00 8.10
Man beachte nach Möglichkeit

die Anfangszeiten.
Kassenöffnung 4 Uhr.

Jugendliche haben Zutritt.
Perstärktes Oreſtester!

Alte Promenade Ila
Fernruf 1224.

wahl ſehr preiswert
H. Schnee aehl.

A. F. Ebermann,

Dienstag
frische

Seefische
in bekannter Güte

Goldbarsch Pfd. 20

Kabliau o. K. Pfd.20
Rotzunge
Nordsee-

Kabliau o. K.
Nordsee-

Bad WVittekindm
Dienstag den 8. Tuli 1924

einmaliges Konzert
pünktlich abends 8 Uhr

Don Kosakenchors
35 Sänger in Nationaltracht. Kirchliche und weltl. Gesänge.
Bei ungünstigem Wetter im Saale des Zoologischen Garten.
Eintrittspreis Mark. Vorverkauf bei Heinrich Hothan.

Schelltisch F
Austernfiseh
Seehecht

Matjesheringe

Stüek 15, 20, 25 u. 30.

ar Pfeiffer
Neumarktüsehhalle,

Geiststrasse 33.
Fernruf 6658.

Fensterteder
Neunhäuser 5
Lederhandlung

Saalschloß- Brauerei
Mittwoch, den 9. Juli

Groß Feuerwerk
Sonderkonzert

u. a. Beethovens Schlachtensinfonie

F Schlacht von Vitoria 1813)r I. Teil Kampk.
mm

II. Teil Sieg.

III

Scheuertücher
empfiehlt vorteilhafti m
H. SehneeNachtfolger, III Anzeige

Gr. Steinſtr. 84.

aller Art liefert äusserst preiswert
Buch- u. Kunsturuckerei Otto Thiele

Halle a. S. Leipzigerstr. 6162.

Teilung vorrätig!

Lose zu 120.- Renten-Mark

KRümme

Hauptziehung der 23. Preuß. Lotterie 9.-26. Juli

Stautliche Lotterie Einnahme

Tchurſos Wolchater

Dienstag, den 8. Juli 1924

Gr. Mititärkonzert
ausgeführt von d. Hall. Stahlhelmkapelle

Leitung: Musikmstr. R. Seifert
Beginn 3.30 Uhr.

Leiſtungsfäßigfte Bezugsquelle fur

Kinder- u. Klappwagen, Stubenwagen,
Kinderbettstellen, Kinderbetten,

Schutzgitter.
Zahlungserleichterungen.

Bruno Taris, jetzt Brüclerſtraße 3,
1 Minute vom Markt.

EEEN—BUn ne
Anzüge und Paletots feine Maßanfertigung, bill,
Preiſe Joh. Hildebrandt, Pfälzerſtr. 6, II. Tr.

n HBunmn o I
Büchsenmacher,

Halle a. S.,
Gr. Klausstraße 2,

Telefon 4932.

Ein hervorragendes Fachblatt ſeiner
Art iſt die

illuſtrierte Jagdwochenſchrift

„St. Hubertus n
Bringt gediegene Aufſätze über Jagd,
Schießweſen, Hundezucht, Forſtwirtſchaft,
Fiſcherei und Naturkunde. Großartiger
Bilderſchmuck. Wertvolle Kunſtbeilagen.

Wirkungsvolles Anzeigenblatt.

Jede Poſtanſtalt nimmt Beſtellungen
entgegen.

Probenummern
zu verlangen von dem

Verlag des St. Hubertus
(Paul Schettlers Erben, A.-G.)

Cöthen (Anhalt).

Sommerſproſſen
beseitige unt. Garantie innerhb. 5 Tagen. Perner
Teberüecke, Warzen, Criebkörner u. sonst. Schönheitsfehſer
(Tel. 6662) Ehſers-Rsba, Magdeburg, Kölnerstr. 13. (Gegr. 1905)

Fiuale alle a. 9.,, Sterustr. Il I. e ren

Große Steinstraße 65
Fernrut 5024 Geschättszeit 8—-27
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Jahrgang I. Beilage zur Halleſchen Seitung Dienstag, 8. Juli 1924

Halle, 7. Juli.
Wo bleibt der Magiſtrat?

Am Sonnabend trafen die Teilnehmer der Wanderruder-
fahrt des Verbandes Mark Brandenburg hier ein. Bei
der Begrüßung durch die Halleſchen Vereine im „Stadtſchützen
heus“ kam die große Befriedigung der Ruderer über den
Empfang in Mitteldeutſchland zum Ausdruck. Die
Kommunal- Behörden ſämtlicher berührten Orte, wie
Artern, Laucha, Freyburg, Naumburg, Weißenfels, Merſebu r g. uſw. haben das größte Entgegen-
kommen und Intereſſe gegzeigt. Wie wir hören, ſind ſeitens des
an t ſtrates Magdeburg größere Veranſtaltungen ge

nt.

Und Halle Der Magiſtrat und die Stadtverordneten
waren ſeitens des SaaleRegattavereins eingeladen. Herr Ober
bürgermeiſter Rive lehnte in einem kurzen Schreiben jede
Teilnahme des Magiſtrates an ſportlichen Veranſtal
tungen ab. Für ſeine Perſon kann ihm das Recht hierzu nicht
abgeſprochen werden. Doch ſollte von allen beſoldeten und un-
beſoldeten Stadträten niemand Sinn für eine Jntereſſen-
bertretung des Magiſtrates haben das iſt kaum anzunehmen.
Blicken wir nach unſeren Konkurrenten Leipzig und Magdeburg!
Was nützen uns all die ſchönen Reden und Pläne, Halles
Fremdenverkehr zu heben, wenn die berufene Vertretung
der Bürgerſchaft es grundſätzlich ablehnt, bei größeren und
kleineren Veranſtaltungen vertreten zu ſein?

Wenn es ſich darum handelt, die Verbände für die Wünſche
des Magiſtrates heranzuziehen, wie z. B. bei der Stadt-
Halle-Woche, dann kann der Magiſtrat von ſich hören laſſen.
Leider haben die Verbände bislang immer Vorſpanndienſte ge
leiſtet, für die Folge iſt damit nicht zu rechnen. Wenn der
Magiſtrat gezeigt hat, daß er zur Stelle iſt, wenn er die Pflicht
hat, die Bürger zu vertreten, dann werden auch die Verbände,
beſonders die Sportverbände, wieder zur Stelle ſein.

Die Stadtverordnetenverſammlung hatte es
ſich nicht nehmen laſſen, der Einladung Folge zu leiſten, Herr
Stadtverordneter Hülle mann wird gewiß angenehme Er-
innerungen von dem Abend mitgenommen haben.

Verſuchter Selbſtmord
Am 6. Juli gegen 5 Uhr morgens Herſuchte ein 20jähriges

Mädchen ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der
Schieferbrücke in die Saale zu ſtürzen. Von zwei
hinzukommenden Männern wurde ſie aber hieran gehindert und
dem Polizeirevier zugeführt und ſpäter von ihrer Mutter abge
holt. Am 6. Juli nachmittags wurde in der Poſtſtraße ein
224jähriges Mädchen, das direkt in einen Perſonenkraftwagen
hineinlief, von dieſem angefahren und zu Boden geſchleudert.
Außer einem leichten Naſenbluten erlitt das Kind keinerlei Ver-
letzungen.

Am 5. Juli vormittags brach an einem Mehlwagen Ecke
Ludwig Wucherer-- Reilſtraße die hintere Achſe, ſo daß der
Wagen auf das Straßenbahngleis zu liegen kam. Die Feuer-
wehr wurde zur Beſeitigung des entſtandenen Verkehrshinder-
niſſes herbeigerufen, brauchte aber nicht in Tätigkeit zu treten,
da bei ihrem Eintreffen der Wagen ſchon beiſeite geſchafft war.
Es war hierdurch eine Verkehrsſtörung von 10 Minuten ent-
ſtanden. Am ſelben Vormittag wurde die Feuerwehr nach dem
Grundſtück Kl. Wallſtraße 7 zur Hebung eines Pferdes
herbeigerufen. Da ſich das Pferd aber nicht auf den Beinen
halten konnte, mußte es an Ort und Stelle abgeſtochen werden.

30 Jahre Johannesgemeiunde
Das 30jährige Beſtehen der Johannesgemeinde wurde am

Sonntag durch einen Feſtgottesdienſt in der Kirche feierlich be
gangen. Das Gotteshaus, in dem kein Platz unbeſetzt blieb, war
in ſeinem Jnnern mit vielen Blumen und Blattgrün in der
ſinnigſten Art geſchmückt worden. Die Kanzel umzog eine Guir-
lande, der Altar glich einem Blumen- und Pflanzenhain. Ueber
die ſchöne Ausſchmückung mußte jeder wahre Freude empfinden.
Nach dem durch Poſaunen verſtärkten Gemeindegeſang „Bis
hierher hat mich Eott gebracht“ und der von Pfarrer Butz ge
haltenen Liturgie, bei der vom Kirchenchor die Große Doxologie
ſowie der Pſalm „Der Herr iſt mein Hirte“ ſtimmungsvoll zu
Gehör gebracht wurden, richtete Geh. Konſiſtorialrat Prof. Dr.
Loofs namens des Kreis-Synodalvorſtandes an die Gemeinde
ein Wort der Begrüßung. Seine Anſprache klang dahin aus,
daß die Johannesgemeinde in den 30 Jahren ihres Beſtehens
vielen innerlich etwas geworden ſei; er wünſchte, daß in ihr ſtets
der Johannesgeiſt, der Geiſt helfender Liebe und der Gemeinſchaft,
herrſchen möchte. Der Stadtſuperintendent, P. Meinhof,
war am Erſcheinen dienſtlich verhindert und hatte der Gemeinde
ſchriftlich ſeinen Gruß übermittelt. Der dienſtälteſte Geiſtliche
der Johannesgemeinde, Pfarrer Faßmer, der die 30 Jahre
ihrer Vergangenhert miterlebt, hielt die Feſtpredigt und zwar
auf Grund eines dem Tage angepaßten alt- und neuteſtament-
lichen Schriftworts. Hierbei dankte er mit herzlichen Worten
allen, die zum Gelingen der Feier mitbeitrugen. Hilfsprediger
Manteh ſprach das Schlußgebet. Seinen Abſchluß fand der
Gottesdienſt mit einem Poſauenblaſen vom Kirchturm
herab. „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“, ſo klang es in Be
kräftigung unſeres evangeliſchen Glaubens in den Tag hinein.
Der Choral machte auf alle das Gotteshaus verlaſſenden Zu
hörer einen tiefinnerlichen Eindruck. Unter den Feſtteilnehmern
befanden ſich u. a. auch verſchiedene Ortsgruppen des Jugend-
bundes für entſchiedenes Chriſtentum, deren Mit-
glieder nach dem Choralblaſen unter dem Geſang fröhlicher
Lieder von dannen zogen. Von Muckertum, wovon in gewiſſen
Kreiſen gegenüber den chriſtlichen Jugendvereinen gewöhnlich
immer die Rede iſt, war hier nichts zu ſpüren. Es iſt dies wohl
ein Zeichen dafür, daß auch die Kirche unſere Jugend in echt
deutſchem Sinne zu erziehen vermag. Die 30-Jahrfeier der Jo-
hannesgemeinde wird bei allen Teilnehmern ſicher noch lange in
der Erinnerung wachbleiben. Möge der Segen, der von ihrer
Kirche bisher ausging, den Gemeindegliedern noch weiter viel
gute Frucht bringen zum Wohle unſerer Stadt und unſeres
deutſchen, jetzt ſo ſchwer darniederliegenden Vaterlandes.

Dr. Oswald Spengler in Halle
Die Gegenwartsaufgaben der deutſchen

Induſtrie
Vor einem kleinen vertrauten Kreiſe mitteldeutſcher Jndu-

ſtrieller ſprach am Sonnabend abend Herr Dr. Oeswald
Spengler, der Verfaſſer vom „Untergang des Abendlandes“.
Er folgte dem Wunſche induſtrieller Kreiſe, die aus berufenem
Munde über die Aufgaben der deutſchen Jnduſtrie in
dieſer ſchweren Zeit hören wollten. Dr. Oswald Speng-
ler war in ſeinen Ausführungen frei von jenem Opti-
mismus, der in Regierungskreiſen in bezug auf das Dawes-
Gutachten herrſcht. Der Redner war überzeugt, daß die Laſten
dieſes Gutachtens für die Jnduſtrie untragbar ſeien und die
Lahmlegung des deutſchen Wettbewerbes bezweckten. Mit dieſer
Ausſchaltung der deutſchen Jnduſtrie vom Weltmarkte ſei aber
das Schickſal von 25 Millionen Menſchen verknüpft und es ſei
eine eigene Tragik, daß dieſe Menſchen ſich ſelbſt durch ihre
Politik die Exiſtenz untergrüben. Die ſozialdemokratiſch orien
tierte Arbeiterſchaft habe verlernt, ſich als Glied dieſer Jndu
ſtrie zu fühlen, ſie habe durch Bebels Lehre die Freude an der
Arbeit verlernt und der Ehrgeiz perſönlicher Leiſtung ſei ver-
ſchwunden. Der Aufſtieg des Arbeiters innerhalb der Wirt-
ſchaft brandmarke man als Verrat, die Karriere des ehrgeizgen
Arbeiters gehe über den Arbeiterſekretär zum Abgeordneten.
Jedes Jntereſſe an dem Aufblühen der Jnduſtrie, an neuen
Erfindungen, an Jmport und Export ging bei dem Arbeiter
verloren, er iſt nicht mehr Glied der Jnduſtrie, ſondern der
Feind derſelben. Der Arbeitgeber, dieſes Wort wurde mit
Fleiß geprägt, iſt der Mann, der die Arbeit anderen über'äßt
und ſelbſt nicht arbeitet. Die fremdländiſche Jnduſtrie hat alſo
in dem deutſchen Arbeiter einen guten Bundesgenoſſen, die
deutſche Jnduſtrie zu vernichten. Hier muß die deutſche Jn-
duſtrie aufklärend wirken, ſie muß dem Arbeiter die Augen
öffnen gegenüber ſeiner wahnwitzigen Gewerkſchaftspolitik. Die
Arbeiterſchaft muß frei werden vom Sozialismus, der nur mit
Unzufriedenen vorwärts kommen kann. Der Arbeiter muß
wieder den Ehrgeiz und die Aufſtiegmöglichkeiten an der Arbeits-

ſtätte finden, wozu die Induſtrie Mittel und Wege genug hat.
Sie muß Kartelle nach ruſſiſchem Vorbild ſchaffen, Fach
arbeitergruppen mit Selbſtorganiſation und ſtrenger Arbeiter
ausleſe unter eigener Führung.
Einen großen Fehler beging die deutſche Jnduſtrie, ſo
führte Spengler weiter aus, daß ſie ſich zu wenig mit Politik
befaßte. Jn der Vorkriegszeit hatte ſie der Arbeitgeber nicht
nötig, eine Regierung ſorgte für eine Weltpolitik, bei der die
Induſtrie ausſchließlich ihr Augenmerk auf Abſatzmöglichkerten
richten konnte. So hat ſie auch bis heute noch keine Zeit ge
funden, ſich mit der Politik zu befaſſen, die mit der Jnduſtrie
entwicklung heute mehr denn je zuſammenhängt. Die deutſche
Landwirtſchaft iſt ſtraffer organiſiert, während zwiſchen den
Jnduſtrien in Mitteldeutſchland, Oberſchleſien und am Rhein
nur loſe Zuſammenhänge beſtehen. Vorbildlich iſt hier die eng
liſche Jnduſtrie, deren Führer in den Klubs Zeit genug für
Politik haben und ſich durch Heranzüchtung eines geeigneten
jungen Nachwuchſes entlaſten. Die Jnduſtrie hat auch im
Gegenſatz zur Landwirtſchaft das Eigentum nicht genügend ge
achtet, weshalb ſie jetzt unter der Enteignung zu leiden hat.
Mit aller Macht muß die Jnduſtrie ſich gegen die heutige
Steuerpolitik wenden, die eine Enteignung des Eigentums be-
deutet. Auch der heranwachſenden Jugend, die ſich in den vater-
ländiſchen Verbänden vorwiegend militariſtiſch orientiert, ſoll
ſich die Jnduſtrie annehmen. In der Jugend muß der Sinn
für die wirtſchaftliche Seite der Politik geweckt werden, ihr muß
in den Fabriken und Bergwerken der Wert der deutſchen Arbei:
nahegebracht werden. Auch der Preſſe muß ſich die Jnduſtrie
mehr bedienen, deren Bedeutung auch in induſtriellen Kreiſen
noch vielfach verkannt wird.

Jn der Ausſprache ergriffen Bergwerksdirektor Leopold,
Hauptſchriftleiter Funke-Berlin, Dr. Schiele-Naumburg,
Dr. Rademacher das Wort, die den Ausführungen Speng-
lers in den Grundzügen zuſtimmten und beſonders auf die
großen Gefahren des Sachverſtändigen-Gutachtens hinwieſen.
Dieſe allgemein politiſche und wirtſchaftspolitiſche Zuſammen-
kunft, die durchaus überparteilichen Charakter trug, fand allge-
meine Zuſtimmung.

S

Landarbeiter- Kurſus
Der Zentralverband der Landarbeiter (chriſtlichnational) hielt
in Halle im Ev. Vereinshaus einen Kurſus für Landarbeiter ab.
Führende Herren des Landbundes hatten ſich zur Verfügung ge-
ſtellt, um mit ihren Vorträgen die Lage der Landwirtſchaft wie
des deutſchen Volkes im allgemeinen zu zeigen.

Dr. Burchhardt, Hauptgeſchäftsführer des Provinzial-
Landbundes Sachſen, ſprach in ausführlicher Weiſe über das
Thema: „Land wirtſchaftliche Organiſationen“.
Dr. Schiele, Naumburg, hatte ſeinem Vortrag das Thema
„Land wirtſchaftliche Produktionsfragen“ zu-
grunde gelegt. Herr Gebhardt Halle, verſtand es in ſeinem
Lichtbildervortrag „Sklavenketten“ in vorzüglicher Weiſe
die ſchwere Not des deutſchen Volkes vor Augen zu führen. Sehr
lehrreich und intereſſant war es, einmal an der Hand von Licht-
bildern und Tabellen zu ſehen, wieviel dem deutſchen Volke durch
den Schandvertrag von Verſailles geraubt worden iſt. Manches,
was bis dahin vielleicht dieſen oder jenen nicht ganz verſtändlich
erſchien, iſt durch dieſen Vortrag klar geworden.

Von den Führern des Zentralverbandes der Landarbeiter
ſprach Reichstagsabgeordneter Hülſer, Breslau, über „Land-
arbeiterbewegung und deren Führeraufgaben
in der Landarbeiterbewegung“. Der Hauptkaſſiererdes Zentralverbandes der Landarbeiter Scheck, Berlin, legte
ſeinem Vortrag den Titel „Aufbau und Einrichtungen
des Zentralverbandes“ zugrunde. Herr Butſcher,
Erfurt, gab einen Ueberblick über die Tarifentwicklung
in der Provinz Sachſen, während Dr. Jäger, Berlin, über
„Tarif und Schlichtungsweſen“ ſprach. Am Montag
ſprach Oberſtleutnant Dueſterberg, der ſich zu einem Vor-
trag zur Verfügung geſtellt hatte über die Aufgaben der
Vater ländiſchen Verbände.

Dieſer Kurſus, der erſte in ſeiner Art in der Provinz Sachſen,
zeigte einen durchaus glücklichen Verlauf und er iſt ſicher ein
gutes Zeichen für die Fortentwicklung der chriſtlich-nationalen
Arbeiterbewegung. Landarbeiter- Kollegen aus allen Bezirken der
Provinz Sachſen in ſtattlicher Anzahl waren auf dem Kurſus
vertreten. Es dürfte wohl keinen Teilnehmer gegeben haben, der
von dieſem Kurſus nicht mit dem frohen Gefühl nachhauſe ge
gangen iſt, daß die 3 Tage nicht nur eine Abwechſlung in der
Alltagsarbeit geweſen ſind, ſondern daß dieſe Tage ein Anſporn
zum neuen Schaffen für Stand, Volk und Vaterland im chriſtlich
nationalen Sinne ſein werden.

Der Hypothekengläubiger- und Sparer-Schutzverband für
das Deutſche Reich hielt am Sonntag, den 6. Juli, 1034 Uhr im
Spiegelſaal des „Wintktergartens“ eine ſehr gut beſuchte
Mitgliederverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt
Dr. Hirſch, teilte zunächſt mit, daß Herr Rechtsanwalt Wü ſt
wegen Unſtimmigkeiten im Vorſtande das Amt als Schrift-
führer niedergelegt hat und aus dem Vorſtand und Ausſchuß der
Ortsgruppe Halle ausgeſchieden iſt. Er gehört jetzt dem beim
Zentralvorſtand gebildeten Aktions- Ausſchuß an, der die
Wünſche unſeres Verbandes bei dem Ausſchuß des Reichstages
durchzuſetzen hat. Herr Dr. Hirſch beſpricht ſodann den jetzigen
Stand der Aufwertungsfrage, insbeſondere die neuen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen hierzu. Danach können 1. ReſtkaufHhpo-
theken nach dem 31. Dezember 1918 entſtanden, 2. Forderungen
unter Erben und 3. Forderungen unterhaltspflichtiger und unter
haltsberechtigter Perſonen höher als 15 Proz. aufgewertet wer-
den. Dieſe aufzuwertenden Forderungen müſſen bei den zu
ſtändigen Amtsgerichten bis 81. Dezember 1924 angemeldet ſein,
Sparkaſſen Forderungen jedoch bei den Sparkaſſen ſelbſt. Her
vorzuheben iſt, daß jeder ſich über die Anmeldung eine Quittung
ausſtellen läßt. Herr Dr. Hirſch gibt noch an Hand des Reichs-
tagsStenogrammes der 17. Sitzung des Reichstages am 14. Junt
die einzelnen Anſichten der Redner von den politiſchen Parteien
bekannt. Herr Rechtsanwalt Wüſt meldete ſich nun zur Dis-
kuſſion und ſprach ausführlich, wie ſich die Ausſchußmitglieder
des Reichstages der einzelnen Fraktionen zu der Aufwertung
ſtellen. Faſt alle Reichstagsparteien ſind für eine gerechtere

Was das Odol besonders auszeichnet vor allen anderen Mundreinigungsmitteln,
ist seine merk würdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem Spülen gewissermaßen
mit einer milkroskopisch dünnen, dabei aber dichten antiseptischen Schicht zu
überziehen, die noch stundenlang nachwirkt. Diese Dauerwirkung, die Kein

S anderes Präparat besitzt, ist es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht,
S die Gewißheit gibt, daß sein Mund sicher geschützt ist gegen die Wirkung der
S Fäulniserreger und Gärungsstoffe, die die Zähne zerstören. Odol ist wirllich gut.

Aufwertung. Vom Zentral-Vorſtand des Verbandes ſei ein
Geſetzentwurf dieſem Reichstags- Ausſchuß überreicht worden.
Obwohl viele Anfragen noch an den Vorſtand bei der Diskuſſion
gerichtet werden ſollte, mußte wegen vorgerückter Stunde die
Verſammlung um 1 Uhr geſchloſſen werden.

Sommerreiſe 1924. Von einem Angeſtellten eines hie-
ſigen Bankhauſes, der ſelbſt für die Altershilfe eine wert-
volle Spende in Geſtalt von Keks geſpendet hat, iſt die folgende
Anregung eingegangen: Es möchten alle diejenigen, die in der
Lage ſind, eine Ferienreiſe anzutreten, der alten Leute
gedenken, die alle ohne Ausnahme nicht verreiſen können, ſon-
dern hungernd und darbend in Halle zurückbleiben. Es wird
ohne Zweifel all denen, die frohen Mutes in die ſchöne Natur
hinausziehen können, eine innige Freude bereiten, der Alters-
hilfe ein Scherflein zu übergeben. Der Gedanke, den Aermſten
der Armen eine Freude gemacht zu haben, wird während der
Reiſe mitklingen. Mögen recht viele dieſe kleine Reiſeſteuer an
die Geſchäftsſtelle der Altershilfe, Magdeburger Straße 21,

abführen. Abderhalden.Keine Herabſetzung der Telephongebühren. Während das
Telephon heute in weſentlich höherem Maße Nachrichtenmittel
iſt als vor dem Krieg und während mit der Umſtellung des
Vermittlungsbetriebes auf den vollautomatiſchen in faſt allen
größeren Fernſprechämtern die Reichspoſtverwaltung ganz er-
hebliche Erſparniſſe an Perſonal gemacht hat, betragen die Ge-
ſprächsgebühren dreimal ſo viel wie in der Vorkriegszeit. Dem
Reichstagsabgeordneten Hemeter, der dem Wunſch weiter
Kreiſe des geſchäftlichen Lebens entſprechend, wegen einer
eventuellen Herabſetzung der Telephongebühren vorſtellig wurde,
wurde von dem Herrn Reichspoſtminiſter der Beſcheid gegeben,
daß es der Reichspoſt in Anbetracht der harten Notwendigkeit,
ihre Ausgaben durch die eigenen Einnahmen aufzubringen, nach
dem ihr jeder Kredit des Reiches ſeit dem 15. November 1923
entzogen wurde, nicht möglich iſt unter den obwaltenden
Verhältniſſen Gebührenermäßigungen eintreten zu
laſſen.

Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Sta-
tiſt iſcheen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logier
häuſern im Juni 1924 5498 männliche und 928 weibliche, zu
ſammen 6426 Fremde abgeſtiegen. Darunter befanden ſich 169
Perſonen, die ihren Wohnſitz im Auslande hatten, und zwar
144 männliche und 25 weibliche mit fremder Staatsangehörig-
keit. Jm Juni 1923 waren es 6482 männliche und 1704 weib
liche, zuſammen 8186 Fremde, im Juni 1914 8673 männliche
und 1704 weibliche, zuſammen 8186 Fremde, im Juni 1914
8673 männliche und 1253 weibliche, zuſammen 9926 Fremde.

Das Wetter am Diensfag:
Wetterdienſt der „Halleſchen rigEigener Drabtbericht anſerer Schriftleituno.

Die geſtern morgen über der Nordſee gelegene Teildepreſſion
hat ſich mit großer Geſchwindigkeit nach Polen verlagert. Jhr
Vorübergang brachte unſerem Bezirk geſtern Regenfälle, die in
deſſen nur ſtrichweiſe ergiebig waren. Jm Nordweſten der Bri-
tiſchen Jnſeln iſt ein neues Tief erſchienen, deſſen Ausläufer
unſer Wetter jedoch kaum beeinfluſſen wird, da der hohe Druck
von Südweſten her über Mitteleuropa vorgedrungen iſt und zu-
nächſt die Herrſchaft über unſere Wetterlage übernehmen wird.

Vorausſichtliche Witterung am 8. Juli: Ziemlich heiter, trocken,
wärmer.

Nachtdienſt der Halleſchen Apotheken. In dieſer Woche
haben Nacht und Sonntagsdienſt: RichardWagner-Apotheke,
RichardWagner- Straße 44; Löwen-Apotheke, Brüderſtraße 17;
Süd-Apotheke, Rudolf-Hym- Straße 32.



Künſtlerverein auf dem Pflug
ne Zum Sonnenwendfeſte des „Künſtlervereins auf dem
Pflug“ hatten ſich am Sonnabend nachmittag die Mitglieder

Künſtler und Kunſtfreunde und eine Schar Gäſte, der
üblen Laune und verdroſſenen Miene des Wettergottes Trotz
bietend, auf dem feſtlich bewimpelten Dampfer an der Peiß-
nitzbrücke eingefunden.

Kurz nach 5 Uhr ſetzte ſich die „Monika“ unter den
Klängen eines flotten Marſches in Bewegung, ſtromabwärts
vorbei an der Peißnitz und der Saalepromenade, am Giebichen
ſtein, Trothafelfen und an Cröllwitz durch die Schleuſe hinein
ins ſommerlich reiche Land. Nach der Landung bei Neu
T ging 2 i awer nach Brachwitz, wo im Saale des

arzen er“ an geſchmückten Tafeln Ka unKuchen dargereicht wurde. geſch f ffee
Darauf brachte die Fähre die Teilnehmer wieder auf die

andere Seite, und bald hatte ſich alles auf der Höhe um den
ragenden Holzſtoß gruppenweiſe gelagert. Angeſichts der
ſcheidenden Sonne begrüßte der Vorſitzende, VBergaſſeſſor
Klein die Feſtverſammlung. Da trat wie Spukgeſtalten
eine abenteuerlich ſich ausnehmende Schar aus dem Gebüſch am
Fuße des Berges, zog in weitem Bogen heran und führte ein
Freilichtſtück auf, t „Die weißen Frauen“, nach einer
Saalkreisſage verfaßt vom Schriftſteller Karl Löffler,
deſſen Bemühungen das Gelingen des Feſtes in erſter Linie zu
danken iſt.

Als Zwiſchenakt folgte die Weihe des Pflügerver-
eins-Banners, deſſen Farben Grüngold-blau A. Kaſſau
Gelegenheit gaben, in Verſen die Raffkemanier im Gegenſatz
zum künſtleriſchen Schaffen zu ſtellen. Als die Dunkelheit Berg
und Tat, Wald und Strom in ihre Schatten gehüllt hatte, wurde
der Holzſtoß in Brand geſetzt. Um die praſſelnden Flammen
zogen die Jungmannen und Jungmädchen, lohende Fackeln
ſchwingend, in vielfach verſchlungenem Sonnenwendreigen.
Andere ſetzten in wildem Sprung über das verglühende Feuer
hinweg. Brennende Sonnenſcheiben rollten über die Abhänge zu
Tal. Zum Schluß ſtanden die Scharen in geſchloſſenem Kreiſe
um das Glutenmal und ſangen das Deutſchlandlied mit der
neuen Schlußſtrophe. So endete die Feier auf dem Berge mit
einem Treugelöbnis für Volk und Vaterland, dem, wie wir alle
hoffen, auch einſt wieder eine Sonnenwende, eine Wende zur
Sonne, zu ſonnigen Höhen, heraufdämmern wird.

Jm Fackelzug ſtieg alles zu Tal und begab ſich in den
„Schwarzen Adler“, wo bei Tanz und ernſten und heiteren Vor-
trägen die Nacht viel zu früh wieder zum Tage wurde.

Dann ging's in den kühlen Morgen hinaus, und beim
Glanze der aufſteigenden Sonne landete die immer noch
muntere Geſellſchaft wieder an der Peißnitzbrücke. L. K

Vaolkstümliches Sinfoniekonzert des Stadttheater-
Orcheſters in der „Saalſchloßbrauerei'. Das Stadttheater-
Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volkmann
hat ſich unzweifelhaft ein Verdienſt dadurch erworben, daß es
ſeine hervorragende Gaben dem großen Publikum in der „Saal-
ſchloßbrauerei“ zur Verfügung ſtellte. Ein ebenſo großes Ver-
dienſt hat ſich die Leitung der „Saalſchloßbrauerei“ erworben
dadurch, daß ſie dieſe hervorragenden Darbietungen den Be-
ſuchern für ein beſcheidenes Eintrittsgeld ermöglichte. Die Vor-
tragsfolge, die mit der 6. Sinfonie, der ſogenannten Pathétique,
einſetzte und im zweiten Teil die Ouvertüre zur Oper „Der
fliegende Holländer“, den Feuerzauber aus der Oper „Die
Walküre“ und die unvergleichliche Walküre zur Oper „Tann-
häuſer“ brachte, wurde von der dankbaren, in ernſter Andacht
verharrenden Zuhörerſchaft mit endloſem Beifall dankend ent-
gegengenommen. Wir hören, daß im Laufe des Sommers eine
oder mehrere Wiederholungen dieſer volkstümlichen Sinfonie-
konzerte ſeitens des Stadttheater-Orcheſters in der „Saalſchloß-
brauerei“ geplant ſind, und es iſt zu wünſchen, daß ſich das
klaſſiſche Muſik liebende Publikum dieſe Veranſtaltungen in
Zukunft in ausgedehnterem Maße zu eigen machen möchte.

Neuexr werbungen der Univerſitäts-Bibliothek Halle
Wochenausſtellung vom 7.--12. Juli.

Vataſſo, M.: Jnitia patrum. Vol. 1. 2. 1906/08. Lanzoni,
F. Le originé delle dioceſi antiche d'Jtalig. 1923. Walker, G.:
Jnternationales Privatrecht. 3. Aufl. 1924. Schwab, M. Ré-
pertoire des Articles rel à l'hiſtoire et à la littérature juives
parus dans les pèriodiques de 1665 à 1900. 1914/23. Täubler,
E.: Bellum Helveticum. 1924. Hebel, Joh. Pet.: Werke. Bd.
1, 2. 1924. Koſch, W.: Das deutſche Theater und Drama im
19. Jahrhundert. 1913. Die große Politik der europäiſchen
Kabinette 1871--1914. Bd. 13--15. 1924. Asquith, H. H.:
Der Urſprung des Krieges. 1924. v. Poſeck, M. Die deutſche
Kavallerie 1915 in Litauen und Kurland. 1924. Groos, O.:
Der Krieg in der Nordſee. Bd. 4. 1924. Schönemann, F. Die
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Kunſt der Maſſenbeeinfluſſung in den Vereinigten Staaten. 1924.

ner, A.: Grundzüge der Länderkunde. Bd. 2. 1924.
Brunner, E.: Erlebnis, Erkenntnis und Glaube. 2. Aufl. 1928.
Hieſtand, M.: Das Sokratiſche Nichtwiſſen in Platos erſten
Dialogen. 1923. Liebert, A.: Die geiſtige Kriſis der Gegen
wart. 1923. Feſtſchrift für Heinrich Wölfflin. 1924. Mo
nographien des Kunſtgewerbes. Bd. 1, 4. Löſchhorn, H.: Mu-
ſeumsgänge. 5. Auſl. 1922. Venturi, A.: Storia dell' arte Jta-
liana. Vol. 8, 1. 1923. Weber, Max: Die rationalen und ſo
ziologiſchen Grundlagen der Muſik. 1924. Kühnel, E. und H.
Goetz: Jndiſche Buchmalereien. 1924. Beiträge zur techn.
Mechanik und techn. Phyſik. Feſtſchrift für A. Föppl. 1924.
Vorträge. aus dem Gebiete der Hydro- und Aerodynamik. Her-
ausgegeben von Th. v. Kärmän und Levi Civita. 1924. Bohr,
N. Ueber den Bau der Atome. 1924. Trier, G. Chemie der
Pflanzenſtoffe. 1924. Fortſchritte der Geologie H. 5 (Soergel)
6 (v. Frehberg) 1923. Jenny, H. Die alpine Faltung. 1924.

Klockmann, F.: Lehrbuch der Mineralogie. 7./8. Aufl. 1922.
Stern, K.: Elektrophyſiologie der Pflanzen. 1924. VBenecke,

W. und L. Joſt: Pflanzenphyſiologie. 4. Aufl. Bd. 1, 2. 1928,/24.
Heſſe, R.: Tiergeographie auf ökologiſcher Grundlage. 1924.,

Vereins- Nachrichten
von Mitteilungen unter dieſer Rubrik erſolgt nur gegen Be

Anzeigen betr. öffentliche Veranſtaltungen ſinden an dieſer
Stelle keine Aufnahme

Derein ehem. Angehöriger der Königl. Sächſ. Armee. Diens
tag, den 8. Juli, abends 854 Uhr Monatsverſammlung mit
Damen. Wichtige Tagesordnung. Kameraden, ich erwarte, daß
a zur Stelle iſt. Ehemalige gediente Sachſen herzlich will
ommen.

Königin Luiſe-Vund. Dienstag, den 8. Juli, Verſammlung
im Nikolaus. Nur für Mitglieder.

Königin Luiſe-Bund, Bezirksgruppe Nordd. Verſammlung
Mittwoch, 9. Juli, pünktlich abends 8 Uhr im Kaiſerhof.

Verein Dr. med. Schüßlers VBiochemie.
10. Juli, abends 734 Uhr
ghmnaſium, Sophienſtraße.

Donnerstag, den
Lehrgang über Biochemie im Stadt-
Mitglieder frei.

Aus aller Welt
Ein amerikaniſcher Küſtendampfer verbrannt

Baltimore, 7. Juli.
Der Dampfer „Three Rivers“, der nach Baltimore unter

wegs war, iſt in der Nacht zum 4. Juli vollſtändig ausgebrannt.
Von 350 an Vord befindlichen Reiſenden wurden viele durch
andere Schiffe gerettet, doch befürchtet man, daß zahlreiche
Todesopfer zu beklagen ſind.

Neues Antomobilunglück
Fürſt Sa.ms-Reifferſcheidt tot.

Neuß, 7. Juli.
Ein entſetzliches Automobilunglück ereignete ſich hier geſtern

abend, dem u. a. auch der Fürſt Salms-Reifferſcheidt zum
Opfer fiel. Der Fürſt befand ſich im Auto, in dem nochk, drei
Damen ſich befanden, auf dem Wege von Harf nach ſeinem
Schloß. Beim Paſſieren eines Eiſenbahn-Ueberganges wurde
das Auto des Fürſten plötzlich von einem heranbrauſenden
Zuge erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Der
Fürſt und ſein Chauffeur waren ſofort tot, die drei Damen
wurden ſchwer verletzt ins Dürener Krankenhaus gebracht. Die
Leiche des Fürſten und ſeines Chauffeurs wurden von der
Polizei beſchlagnahmt und befinden ſich zurzeit noch auf dem
Bahnhofe in Neuß. Das Unglück iſt darauf r
daß die Schranke infolge Verſagens nicht heruntergelaſſen war.

Raubmordverſuch an einem Förſter
Berlin, 6. Juli.

Geſtern nachmittag wurde der 64 Jahre alte Förſter
Grünhof aus der Gutsförſterei Schenkendorf in ſeiner
Wohnung von einem jungen Mann überfallen und durch fünf
Piſtolenſchüſſe ſchwer verletzt. Der Täter iſt uner-
kannt ent kommen. Der ſchwerverletzte Förſter wurde in das
Kreiskrankenhaus Königswuſterhauſen übergeführt. Der Förſter,
ein tüchtiger, pflichteifriger Mann, befand ſich geſtern nachmittag
allein in der Förſterei, die halbwegs zwiſchen Königswuſterhauſen

Wann gehe ieh ins Stadttheater
Sonntag Montag Dienstag iitwooh Donnerstaq Freſta- Sonnabend
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Der Kaiſer der Sahara
Roman von Otfrid von Haüstein. z
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Er ſchluckte verſchluckte ſich huſtete und ſchlug die Augen

auf. Sein Blick traf mich dann irrte er zu Naſſaru hinüber
ein freundliches Lächeln, freundlicher wie ich es je geſehen,

ſpielte um ſeinen Mund.
„Danke, mein Sohn!“
Der Leiarzt trat eben ein. Ein ſteifer, mir ſehr nnange-

nehmer Amerikaner, der mich ſicher ebenſowenig mochte wie ich
ihn. h ir hatten beide von unſerer Abneigung keinerle: Hehl
gemacht.

„Jch darf wohl bitten, mich mit Seiner Majeſtät allein zu
laſſen.“

Jch verbeugte mich ſtumm auch Naſſaru ſtand mit einem
ungewiſſen Geſicht auf, da flüſterte der Kaiſer:

„Naſſaru bleibt niemand darf wiſſen auch White
nicht Ehrenwort, Doktor?“

„Mein Ehrenwort, Miſter Welbs.“
Jch brachte es nicht über die Lippen, Majeſtät zu ſagen

ich wollte Naſſaru zunicken, aber ſie kniete vor dem Kaiſer und
hatte ſein Haupt, das wieder müde zurückgeſunken, an ihre
Bruſt gebettet.

Jch ging hinaus. Am liebſten hätte ich wieder ein Hedjin
beſtiegen und wäre in die Wüſte geritten. Mein Herz ſchwankte
zwiſchen Angſt und unſäglichem Glück.

Der Kaiſer hatte ausgeſehen wie ein Sterbender! Jch
ſchalt mich ſelbſt. Ein Ohnmächtiger ſieht immer aus wie ein
Toter. Eine Ohnmacht iſt nichts, und wie ſoll ein Mann, der
ſo unermüdlich arbeitet, nicht einmal zuſammenbrechen?

Aber in mir ſtieg ein heiliger Jubel auf.
Naſſaru war des Kaiſers Tochter? Ein natürliches Kind

vielleicht?
Seine Tochter!
Jch hätte jubeln mögen
Nicht ſeine Geliebte,

ſein Kind!
Naſſaru, liebe, ſüße, herrliche, kleine Naſſaru, ich bitte dir

ab Auf meinen Knien bitte ich dir ab, was ich gedacht, und
ſegne den Zufallt Segne den Schreck, der die Zunge dir löſte

Und dann lief mir ein Schauer über den Rücken.
Wie hatte der Kaiſer geſprochen, als er erwachte
„Danke, mein Sohn!“
Mein Sohn
War das eine Phraſe? Wann hätte Miſter Welbs Phraſen

gemacht? Oder hatte Naſſaru mehr mit dem Kaiſer geſprochen,

und nicht ſeine Braut, ſondern

Wußte er von unſerer Liebe und billigte ſie. Er hatte ja
ſo gütig, ſo väterlich ausgeſehen, als ſeine Augen mich und
Naſſaru trafen.

Jch mußte beide Hände an die fieberhaft arbeitenden
Schläfen preſſen.

Welch eine Ausſicht! Naſſaru frei! Naſſaru makellos!
Naſſaru liebt mich und ihr Vater iſt einverſtanden. Jhr Vater!
Jhr Vater!

Jch klammerte mich an dieſes Wort. Jch kann nicht ruhig
ſtehen ich laufe auf der Spitze des Hügels umher.

Und wenn ich Naſſaru heirate meine liebe, kleine Naſſaru,
dann

Hatte nicht Welbs geſagt der Kaiſer kann ſein Reich ver
erben, wem er nur will? Iſt nicht Naſſaru, ſein Kind, die
nächſte? Und wenn ich ihr Gatte bin. Mir ſchwindelt. Jch

Jch! Jch der Erbe, der Schwiegerſohn des Kaiſers! Glühend
überläuft es mich und dann wieder kalt.

Hat nicht der Kaiſer mich, den jungen Jngenieur, zum
Leiter aller techniſchen Betriebe gemacht, zum mächtigſten Manne
neben White?

Iſt es nicht der ſchönſte Palaſt in Abrahamcityh, den ich be-
wohnen ſoll?

Jſt es nicht eine Wohnung, würdig des
Schwiegerſohnes und würdig des Thronfolgers

Das Wort war heraus.
Jch ſtarrte in die mondhelle Nacht ich hatte das Gefühl,

als ſolle ich ſelbſt wahnſinnig werden oder als ſei ich es ſchon.
Jch der von Land zu Land gereiſte Mann, der ſich eine

Exiſtenz zu ſchaffen noch nicht imſtande geweſen ich, der
junge Jngenieur, der froh war, eine gute Stellung zu finden
der beſcheidene Bauleiter ich der der Herr der Welt.

Jch fühlte, wie meine Sinne mit mir durchgingen. Es
war mir, als ſei ich größer geworden als ſchaue ich aus
anderen Augen und doch pochte mein Herz, als ſei ich im
Begriff, ein Unrecht zu tun.

Jch trat in das Zelt da ſtand noch ein Eiskübel, in dem
Sekt gekühlt war. Jn der Nachtkühle war noch ein Stückchen
Eis ungeſchmolzen. Jch preßte es auf meine brennende Stirn

und kühlte die ſeiJch zwang mich, ruhig zu ſein.33 ſuchte über mich ſerbſt zu lachen.

„Jch bin betrunken!“
Aber ich war es nicht. Jch bekam es über mich, mich ruhig

u ſetzen.s Weit. Freilich das konnte ſein es iſt ja auch

kaiſerlichen

möglich, daß irgend jemand plötzlich drei große Loſe auf einmal J
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Der große Betrug!
Der Direktor des holländiſchen Staatsarchivs,

Dr. Colenbrander, ſchreibt in der holländiſchenZeitſchrift „De Gibs“:

„Der Suchomlinow- Prozeß hat beſtätigt, was Kenner
Rußlands ſchon ſeit Jahren verſichert hatten, nämlich, daß
Zar Nikolaus II. eine Puppe in den Händen ſeiner Um-
gebung war. Er hat ferner offenkundig gemacht, daß tat-
ſächlich, wie Deutſchland es vermutete, in Rußland der Be
fehl zur allgemeinen Mobilmachung unterzeichnet und Maß-
regeln zu deren Durchführung in vollem Gange waren, noch
ehe Deutſchland am 31. Juli 1914 ſeine bekannten Maß-
nahmen traf Dieſe Enthüllungen befreien die deutſche
Regierung von 1914 in einem nicht unwichtigen Punkte
von dem Verdachte böſen Willens.“
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und Schenkendorf, unmittelbar an der Chauſſee liegt. Plötzlich
trat ein junger Mann, ohne von dem Förſter bemerkt zu werden,
in das Zimmer, ſchloß die Tür hinter ſich und feuerte fünf Re-
volverſchüſſe ab. Durch dieſe wurde der alte Weidmann an Bruſt,
Hals, Kopf und Bauch ſchwer verletzt. Der Förſter brach blut
überſtrömt zuſammen. Der Mordbube, der annahm, daß ſein
Opfer tot ſei, durchwühlte alle Behältniſſe des Zimmers. it
ſeiner Beute entfernte er ſich dann, wobei er die Tür von außen
verſchloß. Der ſchwerverletzte Förſter gelangte unter Aufbietung
aller Kräfte durch das Fenſter ins Freie und konnte ſich bis an
den Straßenrand ſchleppen, wo er bewußtlos zuſammenbrach.

Ein Auto in eine Hochzeitsgeſellſchaft gefahren. Bei einer
Hochgeitsfeier in Ober-Lindow (Kr. Lebus) fuhr das Auto-
mobil des an der Hochzeit teilnehmenden Automobilhändlers
Heckert aus Berlin-Wilmersdorf in die vor dem Hauſe
ſtehende r wer r Vier Perſonen wurdenſchwer, ſechs leichter verletzt, eine Frau Gutſche
wurde getötet.

Zuſammenſtoß auf der Berliner und Stettiner Bahn. An der
Ausfahrt des Stettiner Bahnhofs in Berlin ſtieß heute früh um
248 Uhr der Perſonenzug 225, der um 7.25 Uhr den Bahnhof in
Richtung Granſee verlaſſen hatte, auf einen Leerzug, der ſich auf
demſelben Geleiſe befand. Es fuhren aber nur die beiden
Maſchinen ſeitlich gegeneinander und wurden leicht be
ſchädigt. Noch am Vormittag konnte die Störung des
Geleiſes beſeitigt werden.

Tod im Freibad Wannſee. In dem Berliner Freibad Wann-
ſee iſt am Freitag der aus Karlsruhe ſtammende 25jährige Julius
Girich ertrunken. Er iſt anſcheinend plötzlich von Schwäche über-
fallen worden und hätte faſt noch eine in ſeiner Nähe im Bade
befindliche Dame in die Tiefe mitgeriſſen. Es gelang jedoch, die
Dame zu retten. Nach der Angabe von Augenzeugen ſollen die
Aufſichtsperſonen im Bee nicht genügend zur Hilfeleiſtung bereit
geweſen ſein.

Maſſenſterben der Raupen in Oſtdeutſchland. Nach einer
Mitteilung des Landwirtſchafts miniſteriums hat in den oſt
deutſchen Wäldern, die ſchwer von der Raupenplage betroffen
ſind, ein Maſſenſterben der Raupen begonnen. Die
toten Raupen bedecken den Waldboden ſtellenweiſe bis zu der
Höhe eines halben Meters. Es beſteht die Hoffnung,
daß ein großer Teil der Wälder noch gerettet werden kann.

Ein zweites Totenſchiff. Bei der Jnſel Amrum in der
Nordſee liegt, in Schlick und Sand verſunken, der geſtrandete
Motorſegler „Hermine“ mit 11 toten Seeleuten, die
nicht geborgen werden können. Etwas ſpäter als die „Hermine“,
gegen Ende Dezember vergangenen Jahres, wurde der Dampfer
„Antrax“ der Marineabteilung Mürwik vermißt. Auf der
Fahrt von Flensburg nach Kiel war er ſpurlos verſchwunden.
Weder von dem Schiff, noch von der aus 13 Mann beſtehenden
Beſatzung war das geringſte zu entdecken. Die Annahme, daß ſich
die Mannſchaft beim Untergang des Dampfers nach Dänemark
gerett. haben könnte, traf nicht zu. Jetzt wird aus Schlei-
münde gemeldet, daß zwei Regierungsdampfer an der Oſtſee
küſte Schleswigs ganz zufällig bei Tiefenmeſſungen ein S chiff s-
wrack feſtgeſtellt haben. Dieſes Wrack ſoll der ehemalige Dampfer
„Antrax“ ſein. Zweifellos liegen die dreizehn Seeleute
in dem Wrack begraben.

gegen Nervengehwäche, EDw-SATYRI achöspfungszustüände, sexuelle
Neurasthenie u. Vorzeit. Alterserscheinungen ein anregendes
und kräftigendes Hormon Yohimbin Präparat. Fachärztlich
begutachtet und empfohlen. Einzel- und Kurpackung. In eder
Apotſeſe erraten 5ſcher Engel-, Löwen- u. Victoria- Apoth.

Mit dem Kaiſertum war es Wahnſinn, aber Naſſaru?
Das war richtig und wohl auch, daß der Kaiſer es
Vielleicht wollte er ſie verſorgen und deshalb gab er mir die

glänzende Stellung. Auch lebte er ig
Wieder ruhiger, ging ich den Hügel hinunter.
Jn des Kaiſers Zelt war noch Licht, und vor der Tür ſtand

eine Geſtalt.Jch Wite ſie erkannt und wäre es finſterſte Nacht geweſen.

„Naſſaru!“
Jch rief leiſe ſie horchte auf.
„Meine Naſſarul!“
Da lag ſie in meinen Armen zum erſten Male ſie

ſchluchzte leiſe.
„Er lebt er wird morgen geſund ſein.
„Mein VLieb.“
Ich beugte mich nieder und küßte ihre Lippen. Zum erſten

Male! Und ſie ſchlang ihre zarten, weißleuchtenden Arme um
meinen Hals und küßte mich wieder. Zum erſten Male.

Jch ſtöhnte auf vor ſeligem Glück wir ſprachen nicht
wir ſchritten hinaus hinter die Palmen, ich ſtand nur ſtill, um
ſie zu küſſen, und dann gingen wir weiter.

Wir ſaßen unter den Palmen, und uns zu Füßen murmelte
leiſe das Meer und leckte am Sande der Düne empor.

Wir küßten uns, als könnten wir uns nicht ſattrinken am
Küſſen wir ſtammelten halbe Worte dummes Zeug,
aber wir waren ſo glücklicht So unendlich glücklich, meine liebe,
ſüße Naſſaru!

Und dann ſagte ſie leiſe:
„Nicht wahr, du verrätſt es niemand, was du gehört,

Scheich Auab el Kebir war nur mein Pflegevater ſeine
Schweſter war meine Mutter ſie ſtarb bei meiner Geburt.
Es war, als mein Vater zum erſten Male im Sudan war. Er
iſt gut und ihm danke ich alles. Denn es war auch Auab el
Kebir, mein Pflegevater, der ihn zu den Bergwerken des alten
Ophir führte.“

„Und du meinſt der Kaiſer wird zugeben
„Er will dir wohl er ſchätzt dich und hat mich ſo lieb.
O wundervolle, herrliche, göttliche Nacht in der Oaſe von

Wargla!
Leiſe führte ich Naſſaru zu ihres Pflegevaters, des Scheichs,

Zelt dann ſuchte auch ich mein Lager auf. Nicht, um zu
ſchlafen, ſondern um ſtill dazuliegen und zu denken.

Jch atte vergeſſen, was ich vorher geträumt hatte von Ehre
und Thronfolgerſchaft ich wußte nur eins, und dies ine er
füllte mich mit namenloſem Glück. Naſſaru, meine liebe
Naſſaru, war meine Braut und morgen wollte ich gum Kaiſer
und ſeine Einwilligung holen.

Meine liebe, liebe Naſſaru!
Gortſetzung folgt.
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Die Tennisſpiele um den MedenPokal, den ſportlich
wertvollſten Mannſchaftskampf im deutſchen Tennisſport, bringen
am kommenden Sonntag zwei wichtige Treffen. Jn Breslau
ſtehen ſich eine en des Schleſiſchen TennisVPerbandes
und des Berliner Schlittſchuhclubs gegenüber Tritt Berlin in
der vorgeſehenen Aufſtellung Landmann, Demaſius, Kupſch,
Moldenhauer, Rahn, Tomilin, an, ſo hat der Breslauer Gegner
wenig zu beſtellen. Auch das andere Treffen in Köln zwiſchen
dem Kölner TennisTurnierklklub und dem Bremer Tennis
Verein von 1896 ſcheint eine wenig aufregende Angelegenheit zu
werden, denn auf Seiten Kölns ſollen u. g. Froitzheim und
Hannemann mitwirken.,

Gauſchwimmfeſt in Zſchornewitz
Halle 02 erringt 7 erſte, 3 zweite, 3 dritte und 1 vierten Preis.

Die geſtrigen Gauwettkämpfe des Gaues IV im D. S. V. jnZſchornewitz boten guten Sport. Alle Vereine hatten gute Krä b

herausgebracht. Das gilt nicht nur von Halle, ſondern nament-
lich auch von der Deſſauer Jugend. Halle 02 konnte ſich folgende
Siege erringen:

1. Ermunterungs-Lagenſtaffel, 4560Min. 39 Sek. ar 2ases ſtatt Meter grasr a
Rückenſchwimmen, 100 Meter: Erich Bauer eiter in1 Min. 37 Sek. 9 Zweiter

3. Jugendſchwimmen, 100 Meter: Erich Schmidt, Dritter
in 1 Min. 88 Sek.; Herbert Meßling, Vierter in 1 Min.
12 Sekunden.

4. Seiteſchwimmen, 100 Meter, für Junioren: Ernſt Kittel
Dritter in 1 Min. 80 Sek.; für III. Senioren: Hans Dunzen-
dorfer Zweiter in 1 Min. 24 Sek.; für II. Senioren: Erich
Schmidt Erſter in 1 Min. 18 Sek.
5S. 100 Meter Freiſtil für Junioren: Hans Braune, Erſter
in 1 Min. 18 Sek.; Fr. Engelhardt Zweiter in 1 Min.
21 Sek.; für III. Senioren: W. Gberwein Erſter in 1 Min.
14*, Sekunden.

6. Damenjugend, bel. 50 Meter: Renate Menzel Erſte
in 43 Sekunden.

7. Bruſtſchwimmen, 100 Meter für Junioren: Hans
Herdlitzſchke Erſter in 1 Min. 34 Sek.; Erich Bauer Dritter
in 1 Min. 35', Sek. für II. Senioren: Fr. Bode Erſter in 1 Min.
31 Sekunden.

Zum Schluß führten 2 Mannſchaften des Halle 02 ein flottes
Waſſerballſpiel vor.

Magdeburger Wettſchwimmen
Der Eröffnungstag der groß angelegten Schwimmwettkämpfe

es S. C. 1896 in Magdeburg hielt nicht das, was man ſich vonL

Eſſen. S 7ſt ä b eſtaffel, 62100 Meter

2:86,4. 400 Meter Damen 1. Frl. Lehmann Dresden 6:5,7;
2, Sündermann, Berlin. 4 100 Meter Jugendſtaffel:
1. Rhenus-Köln 4:48,4; 2. Boruſſia-Sileſia-Breslau 4:49,8.
Jugendrücken, 100 Meter: 1. Ohlwein-Eſſen 1:18,2;
2. Schenk- Köln. Schwellſtaffel, 100, 200, 300 Meter:
1. Poſeidon-Köln 7:49,1; 2. RhenusKöln.

Der Schlußtag der großen Magdeburger Schwimmwett-
kämpfe bewies, daß eine dreitägige Veranſtaltung eine ſehr große
Anſtrengung für die Schwimmer bedeutet. Die erreichten Zeiten
blieben weit hinter denen der beiden Vortage zurück. Beſonders
erfreulich war der Sport in den Jugendrennen. Die Ergebniſſe:

Das ſportliche Ereignis Süddeutſchlands am Sonntag, 29. Juni,
war das Fußball-Entſcheidungsſpiel zwiſchen F.-C. Nürnberg
und Kickers Stuttgart in Karlsruhe um den Süddeutſchen Ver
bandspokal. Nürnberg gewann mit 1:0. Der badiſche Staats
präſiden Dr. Köhler war zugegen und begrüßte die Gäſte mit
einer Anſprache. Unſer Bild zeigt die Ueberreichung des Pokals
an den Nürnberger Kalb.

Jugendſtädteſtaffel 5 mal 190 Meter frei: 1. Köln 6:00;
2. Breslau 6:04,8; 3. Berlin 6:18,2. 400 Meter frei
1. Berges Darmſtadt 5:31,8; 2. Vierkötter-Köln 5:35,6; 3. Eicker-
Köln 5:45,8. 50 Meter frei: 1. Treis-Köln 30,4 Sek.;
2. Eitner-Bremen 31 Sek. 400 Meter Jugendfrei-
ſt i l 1. Schubert- Breslau 5:44,2; 2. Neitzel-Magdeburg 5:46,4.

Jugendſtaffel 10 mal 50 Meter: 1. Magdeburg 96
5:50; 2. Vereinigte Waſſerfreunde Steglitz-Spandau 6:03.

Der Jungdo am Kyffhäuſer
Bannerweihe der Vallei Sangerhauſen am Kaiſer Wilhelm-Denkmal auf dem Kyffhäuſer

22 neue Banner Eine Votſchaft des Hochmeiſters Mahraun

Ganz Sangerhauſen wimmelt von Jungdo-Mannen. Am
raten fanden noch außerhalb Sangerhauſens einige Vorfeiern
ſtatt.

Während der frühen Morgenſtunden am Sonntag iſt einſtarker Jungdomannverkehr in Laſtkraftwagen und auf Fahre

rädern zu bemerken. Um 288 Uhr erſcheint auch der feſtlich geſchmckte Laſtwagen aus Oberröblingen, der nach dem Hyffhaufer

fährt. Durch die Goldene Aue geht es in flotter Fahrt. Das
Wetter ſieht einigermaßen aus, viel Dunſt, der Kyffhäuſer ganz
in niedrige Wolken gehüllt und unſichtbar, aber kein Regen. Kurz
vor Tilleda wird auch das Kyffhäuſerdenkmal ſichtbar. Der Ober-
röblinger Jungdo ſteigt aus und erklimmt auf ſteilen Pfaden das
Denkmal, während der Laſtwagen über Kelbra auf vielfach ge
wundener Serpentine aufwärts fährt. Oben ſind ſchon viele
Gefolgſchaften angekommen und ordnen ſich auf der Chauſſee.
Die Banner ſammeln ſich an der Gabelung des Weges zum Denk-
mal. Dort iſt auch die Verpflegungsſtation eingerichtet.

Allmählich beginnen ſich die Maſſen zum Denkmal hin in
Bewegung zu ſetzen. Etwa um 5411 Uhr iſt der Aufmarſch be
endet. Gegen 8000 Ordensbrüder ſowie Stahlhelm-, Wehrwolf-
und national-ſogzialiſtiſche Abordnungen füllen den freien Platz
der unteren Terraſſe. Von der Spitze weht das weiße Banner mit
dem ſchwarzen S8zackigen Ordensſtern. An der Brüſtung der oberen
Terraſſe hängt das gleiche als Altantuch.

Um 11 Uhr beginnt die Feier mit einem Fanfaren-
marſch, den die Sangerhäuſer Ordenskapelle, die den ganzen
muſikaliſchen Teil der Feier beſtreiket, formvollendet ſpielt. Unter
den Klängen des Präſentiermarſches ſtellen ſich die Banner, 182
an der Zahl, darunter 22 zu weihende, auf der oberen Terraſſe
auf. Es folgt eine kurze Begrüßungsrede des Ordensmeiſters
Wolff, der kurz auf die Ziele des Ordens hinweiſt und mitteilt,
daß der Hochmeiſter Mahraun leider durch Krankheit verhindert
iſt, an der Bannerweihe der Ballei Sargerhauſen teilzunehmen,
An ſeiner Stelle iſt der Ordenskanzler Bornemann erſchienen.

Nach Abſingen des Bannerliedes ergreift dann der Ordens-
kanzler das Wort. Er führt etwa folgendes aus:

„An dieſe von vielen verehrte Stätte, an der der alte Bar-
baroſſa auf die Wiederkehr der alten Herrlichkeit des Reiches
wartet, ſind wir heute geeilt, um dieſe alte Herrlichkeit wieder
aufzuerwecken. Vor uns ſteht Mahrauns Lebenswerk, zu einem
feſten Blocke zuſammengeſchweißt. Er bedauert es ſelbſt aufs
lebhafteſte, daß er heute nicht anweſend ſein kann, aber auf-
reibende Verhandlungen im politiſchen Kampfe zwingen ihn zur
Schonung. Er bereitet jetzt ein Buch vor, in dem er Ziele und
Wege zur Geſundung des deutſchen Volkes zeigen will. Er muß
ſich jetzt ganz dieſen höheren Aufgaben widmen, bei deren Er
füllung wir ihm helfen müſſen. Hoffen wir, daß uns ſeine Kraft
noch lange erhalten bleibt.

Der Ordenskangzler verlieſt nun einen
Brief des Hochmeiſters:

Kaſſel, den 2. Juli 1924.
An dieam Kyffhäuſer verſammelten Brüder.

Lrebe jungdeutſche Brüder!
Leider habe ich mich in letzter Stunde cntſchließen müſſen,

meine Fahrt zum Kyffhäuſer aufzugeben. Jch kann heute nur
im Geiſte bei Euch weilen und meine Gedanken begleiten Euch
dort oben auf dem Berge, wo der alte Barbaroſſa im tiefen
Schoße ruht und auf ein beſſeres Deutſchland wartet.

uns unſere ganzen Kräfte auch fürderhin dafür ein
ſetzen, der Erneuerung unſeres geliebten Vaterlandes f dienen.
Jch glaube, unſere bisherige Arbeit zu den ſchönſten Hoff
nungen berelgtigt. Laßt nicht nach, faßt mit eiſernem Willendeutſche Männer in jungdeutſcher Brüderlichkeit zuſammen, über

windet das Kleine im Menſchen und ſtrebt dem Großen zu, für
das wir Deutſche geboren ſind. Heute lautet unſere Aufgabe:
jungdeutſches Denken, jungdeutſche Tatkraft, jungdeutſchen Willen
in unſeren Bruderſchaften vertiefen. Es wird nicht lange dauern
und unſer jungdeutſches Erleben wird zum Ausgangspunkte einer

neuen Anſchauung von Staat und Volk; auch über den Rahmen
des Ordens hinaus. Stärkt Euch dafür, indem Jhr einig, groß
und brüderlich ſeid.

Allen Verſammelten einen treudeutſchen Gruß!
gez. Artur Mahraun.

Er fährt dann fort: „Not liegt auf unſerem Volke. Wir waren
nicht einverſtanden mit dem, was in Deutſchland geſchehen iſt,
deshalb ſtehen wir heute hier. Wir waren ſtets uneinig, wenn
es uns gut ging und haben auch in höchſter Not nie vermocht, eine
Volks gemeinſchaft zu bilden. Dieſe iſt aber unſer Ziel. Wir
ſtehen hier als Kämpfer für des Volkes Erneuerung.
Stets iſt der Jungdo für Deutſchland eingetreten. Am klarſten
zeigt das der Ruhreinfall bei dem unſer Ordensbruder Schlageter
ſein Leben ließ für ſein Vaterland und viele Ordensbrüder noch
jetzt in Gefängniſſen ſchmachten. Wir wollen auch eine ſoziale
Erneuerung des Volkes. Hunderte von Geuſenküchen helfen die
Not lindern. Mancher Jnternationale hat ſich vom roten Wahn
durch unſere Taten bekehrt. Laßt nicht Eure Hände jetzt im
Schoße ruhn, ſondern helft Mahnrauns Werk zu vollenden. Wir
wünſchen uns eine neue Zukunft unter unſerem ſchwarzen Kreuz
und unſerem Hochmeiſter Artur Mahraun.“

Jetzt rücken die neu zu weihenden Banner an die Brüſtung
und werden enthüllt. Der Kanzler fährt fort:

„Hier flattern jetzt neue Banner. Jhr, die Jhr ſie übernehmt,
ſorgt dafür, daß Jhr unter ihnen alle dutſchen Männer ſammelt,
die mit uns gehen wollen. Sorgt, daß Naupoleons Ausſpruch, daß
Deutſchland ſtets uneinig war und iſt, nicht mehr gilt. Den Weg
dazu zeicht Euch der Spruch Fichtes:

Und handeln ſollſt du ſo, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge
Und die Verantwortung wär dein.

Es folgte nun der Fanfarenmarſch der 18. Huſaren und das
Deutſchlandlied. Leider ſetzte jetzt ein ziemlich ſtarker Regen ein,
Bald aber lachte wieder die Sonne und die einzelnen Gefolg-
ſchaften ordneten ſich am Eingang zum Denkmal zum Vorbei-
marſch am Ordenskanzler, der über eine Stunde dauerte und
unter den Klängen des Fridericus-Marſches erfolgte. Damit
endete die eigentliche Bannerweihe. Die einzelnen Gefolgſchaften
begaben ſich im Laufe des Nachmittags entweder in ihre Heimats-
orte zurück oder hielten in nahegelegenen Orten kleinere

Feiern ab. thb.Fritz-Reuter-Feier in Eifenach
Eiſenach, 7. Juli.

Am 12. Juli d. J. findet in Eiſenach, wo Fritz Reuter ſeinen
Lebensabend verbrachte, anläßlich des 50jährigen Todestages
dieſes Dichters eine großangelegte, 4tägige „Gedenkfeier“
ſtatt, zu der Tauſende von Reuter- Verehrern und faſt alle platt-
Farce Vereine ganz Deutſchlands ihr Erſcheinen zugeſagt

ben.
An Veranſtaltungen ſind u. a. vorgeſehen ein Begrü-

ßungsgabend im großen Fürſtenhof-Saale, eine Gedenk-
rede am Grabe Reuters, gehalten von Herm. Quiſtorf, Ham
burg, eine Anſprache am Reuterhaus durch den Ober-
bürgermeiſter Dr. Janſon, Eiſenach und ein platt deutſcher
Gottesdienſt in der Georgenkirche (Prediger: Paſtor
Schröder, Stettin). Auch einige der beſten plattdeutſchen Vor-
tragskünſtler, wie John Brinkmann, Prof. Krickeberg uſw.
haben ihre Mitwirkung zugeſagt.

Zugleich mit dieſer „Reuter-Gedächtnisfeier“ wird auch der
diesjährige Verbandstag des „Allgemeinen plattdeutſchen
Vereins“ und des „Landesverbandes Thüringen“ verbunden. So
hat die alte ehrwürdige Wartburgſtadt Eiſenach wieder einmal
ihren großen Tag!

Halberſtadt, 7. Juli. (Regimentstag ehem. Landw.-
Jnf.-Regts. 27.) Jn dieſem Jahre findet am 24. Auguſt

Seniorrücken 100 Meter: I. Eitner-Bremen 1:148A;
2. Skamper-Köln 1:20,4. ugendbruſt 200 Meter:
1. SchenkKöln 83:08,8; 2. Herber-Zeitz 3:13. Große Bruſt
a fel 10 mal 60 Meter: I. Hellas- Magdeburg 6:40,2;

deburg 96 6:41,4. Damenbruſt Meter: 1. A.
MurrahLeipgig 3:28,2; 2. Dreuſchlein-Chemnitz 3:87,6; 8. Döb-
ler-Köln 3:44,1. 100 Meter Damen frei: 1. Duthring-
Dresden 1:82,8; 2. Darkow- Spandau 1:85,4.

Hamburger Sportverein geſchlagen. Der ehemalige deutſche
Fußballmeiſter Hamburger Sportverein ſpielte in neuer
ſtellung gegen Altong 98. Bei Halbzeit ſtand der Kampf 0:0, dann
kam Altona mächtig auf und ſiegte ſchließlich überlegen mit 8:0.

Breitenſträter gegen Rudi Wagner. Der Duisburger
Schwergewichtsboxer Rudi Wagner, der ſeinerzeit Paul r
Körner um den Titel forderte, hat ſatzungsgemäß mit dem
Exmeiſter Breitenſträter eine Ausſcheidung zu beſtreiten. DieſerKampf iſt auf den 8. h h nach H i sb u rg ngeſeht.

Zuverläſſigkeitsfahrt durch den Harzl Der Gau VI Han
nover- Braunſchweig des A. D. A. C. veranſtaltet am 29. Juli
zum 4. Male nach dem Kriege ſeine große Zuverläſſigkeitsfahrt
durch den Harz. Es liegen Meldungen aus allen deutſchen Gauen
vor. Die Dürkoppwerke, Dixi-, Daimler-, Simſon- und Preſto-
ſowie Mercedes- Werke und alle deutſchen Fabriken von Ruf
werden ihre Fahrer entſenden.

Der große Kölner Renntag am 10. Auguſt hat, wie er
wartet, auch das Jntereſſe der nicht in Weſtdeutſchland an
ſäſſigen Ställe gefunden. Die großen Ställe benutzen Köln als
erſte Etappe auf dem Wege nach BadenBaden.
Preis von Köln über 2200 Meter haben der Derbyſteger An
marſch, dann Oſtrea, Hornbori, Jdomeneus, Caprivi, Fundin,
Monfalcone, Marquiſe, weiter ſo gute ältere Pferde wie Auguas,
Ganelon, Staffelſtab, Hausfreund, Eigilbert, Perikles, Kardinal
und Barde ein Engagement erhalten. Zum Rheiniſchen Zucht-
rennen liegen 51 Unterſchriften vor, die das beſte Material des
jüngſten Jahrganges darſtellen.

Internationale Automobil-Rennbahn in Köln. Der
Arbeitsausſchuß des Klubs für Motorſport Köln und des Mittel
rheiniſchen Automobilklubs, welcher die weiteren umfangreichen
Vorarbeiten einleitete, hat die Projekte nunmehr fertiggeſtellt.
Dieſelben haben in den verſchiedenſten Verhandlungen mit den
ſtädtiſchen und Reichsbehörden einen allgemeinen Beifall gefunden
und es dürfte mit der definitiven Arbeit in allernächſter Zeit be-
gonnen werden. Kommen doch bereits ſchon aus faſt allen Teilen
der Welt ſeitens der Jnduſtrie zahlreiche Anfragen, wann die
erſte große Veranſtaltung ſtattfinden kann. Es ſollen auf dieſer
internationalen Bahn Automobil- und Motorrad-Rennen um den
Großen Preis von Deutſchland, um die Europa- Meiſterſchaft ſo-
wie um die Weltmeiſterſchaft zum Austrag gebracht werden. Die
Bauzeit ſoll 9 Monate betragen, die Eröffnung dürfte etwa im
Mai 1925 ſtattfinden. Geplant ift für das Eröffnungsrennen
ein internationales Automobil- Rennen um den Großen Preis
von Deutſchland, welches mit außerordentlich wertvollen Geld
preiſen ausgeſtattet werden ſoll, ſowie weitere internationale
Motorrad- und Automobil- Rennen um den Preis von Europa
und ein nationales Rennen um den Großen Preis von Köln.

im Harmonie- Reſtaurant zu Halberſtadt wieder ein Regiments
tag ſtatt. Aus allen Gegenden laufen Anmeldungen zu Hunder-
ten ein, ſo daß die Beteiligung in dieſem Jahre eine ganz be
ſonders rege zu werden ſcheint. Die „Kameradſchaftliche Ver
einigung ehem. L.-J.-R. 27“ zu Halberſtadt hat die Vorarbeiten
für die Veranſtaltung übernommen und bereits für freie
Unterkunft und billige Verpflegung geſorgt.

Weimar, 7. Juli. (Schärfere Ueberwachung der
Vogelſteller in Thüringen.) Jn ſehr dankenswerter
Weiſe ſind kürzlich die Thüringer Gendarmen angewieſen
worden, die Vogelſtellerei, die in Thüringen, beſonders auf dem
Thüringer Wald, noch arg betrieben wird, ſchärfer zu über-
wachen. Hoffentlich hat dieſe Maßnahme guten Erfolg. Er
fahrungsgemäß wird der Vogelfang vor allem an den Sonntag-
vormittagen betrieben, und zwar vielfach in den früheſten
Morgenſtunden und an der Sonnenſeite der Berge. Zu dieſer
Zeit und an dieſen Oertlichkeiten müßte alſo die Ueberwachung
durch die Polizeiorgane beſonders ſtattfinden.

Altenburg, 7. Juli. (Pferdeſchau.) Eine Pferdeſchau
der Landwirtſchaftskammer und der Altenburgiſchen Züchterver-
einigung für das ſchwere Arbeitspferd, die mit annähernd 70
Pferden beſchickt war, zeigte die neue Pferdezucht in neuem Auf-
blühen begriffen. Es konnte eine große Zahl von
Preiſen vergeben werden.

Leipzig, 7. Juli. (Bei lebendigem Leibe verbrannt.) Zwei Metallgießer bei der Firma Hugo Schneider
Co., A.-G., L.-Paunsdorf, waren damit beſchäftigt, Platten

aus Meſſing zu gießen. Bei dem Ausgießen eines etwa zwei
Zeniner ſchweren Gießeimers in die etwa einen halben Meter
über dem Fußboden hervorſtehende Form ſpritzte ein wenig
flüſſigen Metalls vom Rande des Gießtrichters auf die aus Sack
leinewand beſtehende, bis zu den Füßen herabreichende Schürze
des einen der Gießer. Die Schürze geriet dadurch in Brand,
was ſehr oft geſchieht, diesmal aber von dem Gießer nicht gleich
beachtet wurde. Jn wenigen Augenblicken ſtand die Schürze in
Flammen. Gewöhnlich wird die Schürze durch ein Stück Bind-
faden um den Leib gehalten. Jn dieſem Falle hatte der Gießer
aber Draht verwendet, der ſich naturgemäß nicht ſo ſchnell löſen
oder zerreißen ließ wie Bindfaden. Jn ſeiner Angſt lief nun der
Gießer, deſſen Kleider im Nu Feuer gefangen hatten, in den
Fabrikhof, ehe Hilfe geleiſtet werden konnte. Mit ſchweren Brand
wunden fand der im 39. Jahre ſtehende Verunglückte Aufnahme
im Krankenhauſe, wo er geſtorben iſt. Fremdes Verſchul-
den liegt nicht vor.

Preisausſchreibung für Liedvertonung. Laut Beſchluß der
Bundeshauptleitung des Oeſterr. Muſik und Sangesbundes wird
ein Wettbewerb für Liedvertonung unter nachſtehenden Be
dingungen ausgeſchrieben: Zur Bewerbung ſind Liedvertonungen
auf Grundlage deutſcher Textdichtungen zugelaſſen, die noch nicht
im Druck erſchienen und noch nicht öffentlich aufgeführt worden
ſind. Es muß eine gut leſerliche Partitur, die mit einem Kenn-
wort bezeichnet iſt, an den Oeſterr. Muſik u. Sanges-
bund in Wien I., Böſendorferſtr. 12 (Muſikvereinsgebäude)
übermittelt und in einem beiliegenden, verſchloſſenen Brief-
umſchlag, der mit dem gleichen Kennwort unterſchrieben iſt, der
Name und die Wohnungsanſchrift des Tondichters angegeben
werden. Jn dieſem Briefumſchlag ſoll auch der Betrag in Marken
oder in bar für das Rückporto beigeſchloſſen werden, um die nicht
durch Preiſe ausgezeichneten Werko ſofort an den Aufgeber zurück
leiten zu können. Für dieſen Wettbewerb werden 3 Millionen
öſterr. Kronen gewidmet und zwar: für ſechs Ehrenpreiſe die Be
träge von K. 1 000 000, 500 000, 300 000, 200 000, 150 000, 100 000,
ferner für 15 Anerkenungspreiſe je K. 50 000. Die ſechs Ehren-
preiſe ſind unbedingt an die ſechs beſten Liedvertonungen zu ver
leihen. Die Anerkennungspreiſe werden nur nach Maßgabe noch
überdies vorhandener würdiger Werke zuerkannt. Der Bund über-
nimmt die Verpflichtung, eine würdige Aufführung der mit Ehren-
preiſen gekrönten Werken zu veranlaſſen, ſowie ihre Drucklegung
im Einverſtändnis mit dem Komponiſten zu fördern. Der Ein-
bringungstermin iſt bis zum 1. November 1924 feſtgeſetzt. Zum
Ehrenamt als Preisrichter haben ſich die Profeſſoren dex Staats
akademie für Muſik und darſtellende Kunſt in Wien, Or. Max
Graf und Hans Enders, ferner Kapellmeiſter Julius
Lehnert, ſämtli als Bundesräte, bereitgefunden.
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Viertes Rennen zu Halle
am Sonntag, 6. Juli, 3 Uhr nachmittags.

Strahlendes Sommerwetter lockte am geſtrigen Sonntag
eine Menſchenmenge zu dem Rennplatz, wie ſie den Ausgaben
und Unkoſten der Rennleitung einigermaßen entſprechen dürfte.

Auf Tribünen und Plätzen wieder das bekannte Gewimmle
und Gedränge. Auch die Totos wurden in größerem Maße
in Anſpruch genommen, wenn es auch einige Zeit andauern
dürfte, bis das alte Jntereſſe und was mit dieſem eng zu
ſammenhängt die alte gefüllte Geldtaſche der Vorkriegszeit
(die Jnflationszeit möge unberückſichtigt bleiben) beim Publikum
zu finden ſein wird.

Beim geſtrigen Rennen kam Sportpublikum und
Schaupublikum zu allen ſeinen Rechten. Die ausgegebenen
Totoquoten ſtachen erheblich von denen des Vorrennens am
Sonnabend ab und reizten zu immer neuem mehr oder minder
ergebnisreichen Setzen. Ueberraſchungsſiege blieben
nicht aus. Jm Erſtlingsrennen holte ſich v. KnebelDoe-
beritzs Mutwillig den 2000 Mark-Preis, während den
Ehrenpreis der Landwirtſchaft
wald gewann. Jm Sommerausgleichrennen konnte
Starpels“ Hazcar erfolgreich gegen v. Richthofen's Fonta-
mora, die als Erſte durchs Ziel ging, wegen mehrmaliger Be-
hinderung Proteſt einlegen und den erſten Platz beſetzen, wäh-
rend Fontamora ſich mit der zweiten Stelle begnügen mußte.
Ein zweiter Proteſt im Teichrennen gegen den Sieger (v.
d. Kneſebeck's Jakor) wurde zurückgewieſen. Dieſes Teich-
rennen übte mit ſeinen Zwiſchenfällen auf die Zuſchauer einen
beſonderen Reig aus. Schließlich iſt es auch keine alltägliche
Begebenheit, daß ein ungeduldiges Pferd ſeinen Reiter in dem
Augenblick abwirft, als es in der Mitte des Teiches ſteht. Die
übrigen Stürze des Tages waren nicht immer leichter Natur,
wenn auch glücklicherweiſe die gefürchteten ſchweren Stürze
ausblieben.

Mit dem Jagdrennen um den Preis der Moritzburg,
den ſich zur allgemeinen Ueberraſchung Gottſchalk's Lämmer-
geier erwerben konnte, ſchloß der vierte Halleſche Renntag als
eine wohlgelungene Veranſtaltung ab. Er wird nicht ohne Ein
fluß auf die Beſuchsziffer der nächſten Rennen in Halle am H.
und 10. Auguſt und am 21., 24. und 28. September bleiben.

7

A. Alexander's Hege-

Hier die Ergebniſſe:
I. Preis von Petersberg.

3000 Mark, Herrenreiten, 2400 Meter.
1. Oceganga (Goldberg), 2. Lindenblüte (v. Metzſch),

3. Trompeter (Beſitzer: Ehrenfried). Ferner liefen: Ravenna,
S di Quinto, Lotr, Schloſſer, Anni. Kopf--1. Toto: 30:13:
14:21.

II. Erſtlings-Rennen.
3000 Mark, 1000 Meter.

1. Mut willig (Janke), 2. Gaudium (Novak), 3. Eulalia
(Kaiſer), 4. Maas (Balke). Ferner liefen: Hans Günther,
Mildred, Leidenſchaft, Dolde, Kurfürſt, Cſikos, Violet, Prinz
Kuckuck, Kataſtrophal. 1 Kopf--Kopf. Toto: (Sieg) 92:92,
(Preis) 40:44:32.

III. v. Rauch-Hürdenrennen.
Ehrenpreis und 3000 Mark, 3000 Meter, Aus gleich.
1. Turfball (Meſa), 2. Kotik (Dorff), 3. Teifi (Nuß).

zerner liefen: Kiltinte, Famos, Douſchka, Hella (gefallen), Da
miang (ausgebrochen). 2-3--3. Toto: 72:17:18:25.

IV. Sommerausgleich.
4200 Mark, 1800 Meter.

1. Fontamora (Balke), 2. Hazcar (Preisler), 3. Primo
(Korb). Proteſt durch Preisler. Wegen mehrmaligen
Behinderns rückt Fontamora an die 2. Sieger-Stelle, alſo:
1. Hazcar (Preisler), 2. Fontamora (Balke), 3. Primo (Korb).
Ferner liefen: Hüteger, Jmpreſſario, Schwarzamſel, Endegut,
Saloppe, Herbſtſturm, Dieſtel, Ruhr. Hals Hals--54. Toto:
42:29:41:25.

V. Preis der Landwirtſchaft.
Ehrenpreis und 3500 Mark, 4000 Meter, (Hauptbahn),

Ausgleich.
1. Hagewald (Quade), 2. Radom (Kukulies), 3. Kiek in

die Welt (Steuer). Ferner liefen: Gero, Waldfried. 22-10.
Toto: 54:20:12.

VI. Teich-Jagdrennen.
3000 Mark, Herrenreiten, 3800 Meter.

1. Jakor (v. Metzſch), 2. Röffchen (Freeſe), 3. Tric Trac
(v. Vorcke). Ferner liefen: Hartenſtein, Räuberhauptmann
(gefallen), Halili (gefallen). 1-8—-Weile. Toto: 30:18:15.
Proteſt gegen den Sieger wegen Behinderns zurück-
gewieſen.

VII. Preis der Moritzburg.
3000 Mark, 3000 Meter, Jagdrennen.

1. Lämmergeier (Walter Steuer), 2. Onkel Otto
(Dorff), 3. Bernſtein (Meſa). Ferner liefen: Amor, Oſterlied,
Gebalind, Rache, Ruski, Herzlieſel, Ackilinda (gefallen).

Toto: 32:14:15:17.
Weitere Rennergebniſſe

Rennen zu Hoppegarten. Die Reſultate: Anklang-Rennen.
(2700 M., 1800 Meter.) 1. Hauptgeſtüt Altefelds Wartburg
(E. Lüneberger), 2. Eigilolf, 3. Llewelyn. Tot.: 37, Pl. 18, 12,
15. Ferner: Kabinet noir, Dorn II, Viola, Narſes, Gerda.
Verſuchsrennen der Hengſte. (3400 M., 1000 Meter.) 1. M.
Nuſſonows Magnet (Grabſch), 2. Prinz Chriſtian, 3. Antenor.
Tot.: 52, Pl. 18, 20, 11. Ferner: Jſonzo, Bohnenteufel,
Menelaus, Magnus, Fliegender Fuchs, Peter Mohr. Mara-

Ko p f-

bouRennen. (4100 M., 1800 Meter.) 1. Sklarcks Habicht
(Jentzſch), 2. Mortala, 3. Sarazener. Tot.: 164, Pl. 29, 15,
14. Ferner: Rückgrat, Glück und Glas, Maurag, Eck,, Erdroſe,

(6800 M., 2000 Meter.)Liane II. Goldgulden-Rennen. terſ. Valdaufs Miſty Bridge (Olejnik), 2. Pikdame, 3. Tannkönig.
Tot.: 51, Pl. 21, 88, 19. Ferner: Staffelſtab, Dardanos,
Lorenßzo, Kairos, Gildenmeiſter, Per Dark, Taugenichts, Aben
teurer. Ard Patrick-Rennen. (18 800 M., 1600 Meter.

Geſtüt Weils Hornbori dcher nTot.: P 8, 14, 18. erner: Jſchida (4), onfaW j Lanze-Rennen.Farmer, Lapis Electrix, Civiliſt, Humboldt.
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Der Verlauf der Leipziger Ruderregatta
Die Ergebniſſe der beiden Tage

Zum erſten Male veranſtaltete der Leipziger Regatta
verein ſeine zweitägige Regattg auf dem neuen Hochflutbecken,
die Strecke iſt deal einwandfrei, 2000 Meter gerade Bahn, ge
ſtautes Waſſer. Wenn die Strecke auch von 2 Brücken über
ſpannt wird, ſo wird die Ueberſicht keineswegs geſtört, vom
Ziel find die Boote am Start gut zu überſehen. Es gibt im
Reiche keine gleichwertige Strecke, wenn die techniſchen Ein
richtungen vervollkommnet ſind, iſt die Leipziger Strecke die
Meiſterſchaftsſtrecke, die für 6 nebeneinander fahrende
Achter Platz bietet.
Für ſteuermannsloſe Boote iſt eine bislang noch

nirgends gezeigte Peileinrichtung getroffen. Die erſten
Peilpunkte befinden ſich bereits hinter den Startkähnen auf
hohen Stangen, die zweite Reihe der Peilpunkte 160 Meter ent-
fernt auf einem Seil, quer über der Bahn, die dritte Reihe
liegt 150 Meter von der zweiten entfernt. Für die zweite
Brücke iſt eine gleiche Einrichtung getroffen. Ob ſich dieſe Peil-
vorrichtung mit den Wettfahrt- Beſtimmungen des Deutſchen
Ruderverbandes in Einklang bringen läßt, erſcheint zweifel-
haft, jedenfalls entſpricht dieſe Einrichtung keineswegs dem
Weſen des ſteuermannsloſen Bootes.

Der Beſuch war am Sonnabend ſchwach, der Sonntag hatte
einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen.

Der gebotene Sport war gut, es iſt erfreulich, daß auch
die kleinen Provinzvereine erfolgreich waren, die Leiſtungen
von Torgau, Meißen und Kaſſel waren hervorragend. Eine
Klaſſe für ſich ſtellt die Vierer- und Zweiermannſchaft des
Wiking- Leipzig dar, das geſtrige Rennen, Erſter Doppel-
Zweier ohne Steuermann, brachte den einwandfreien Beweis,
daß der Sieg des Halleſchen R.-C. über Wiking auf der Saale
Regatta ein Zufallserfolg war. Der H. R.-C. ſollte mit ſeiner
Mannſchaft zweitklaſſige Rennen belegen und ſich nicht den
Wünſchen einzelner Ruderer fügen.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
1. Tag: Jungmann Achter: 1.

7,13. 2. Halleſcher R.-C. 7,25 3. Berliner R.-Geſ. v.
1884 7,27.

Zweiter Einer. 1. Berliner R.-C. Spreehort 9,19
2. Magdeburger R.-C. 9,28 3. Halleſcher R.-V. Böll-
berg (aufgegeben).

Erſter Vierer. 1. R.-G. Wiking- Leipzig 7,29 2. R. V.
Sturmvogel- Leipzig 7,85. 3. R.-G. Nelſon- Halle 7,35*

Zweiter Vierer v. St. 1. Halleſcher R.-C. 8,22 (Allein

1. Torgauer R.-V. 8,1
gang).

Jungmann-Vierer. 2. R.V. Lößnitz 8,15*7,.. 3. Ak. R.V. Leipzig 8,19
Erſter Junior-Vierer. 1. R.-C. Kurheſſen Kaſſel 7,34

2. Dresdener R.-G. 7,43 3. R.-C. Saxonia Dölau 7,44.
4. Dresdener R.-C.

Zweiter JuniorVierer. 1. Torgauer R.-V. 8,36. 2. R.-V.
Sturmvogel- Leipzig 8,41* 3. Meißner R.C. Neptun 8,47

Vierer. 1. R.-C. Meteor- Chemnitz 7,46 2. Berliner

R.G. v. 1884 7,52 t

Meißner R.-C. Neptun

Erſter Zweier v. St. 1. Wiking- Leipzig 8,13 2. Halle
ſche r R. C. 8,32

Jungmann-Einer. 1. Berliner R.-C. Spreehort 8,44
2. Wiking- Leipzig 8,57.

Zweiter Achter. 1. R.-C. Deſſau 6,44 2. Nelſon-Halle 6,51 3. Kurheſſen-Kaſſel 6,58
Am Sonntag war der Rat der Stadt Leipzig durch Ober

bürgermeiſter Dr. Rot he vertreten (dem Halleſchen Magiſtrat
zur Kenntnis!). Zur Ehre der Regatta-Leitung ſei bemerkt,
daß am zweiten Tage für die Preſſe beſſer geſorgt war als am
Sonnabend.

Der gebotene Sport ſtand wieder auf achtbarer Höhe,
Wikinig, Deſſau und Kaſſel waren in blendender Form. Die
Halleſchen Vereine konnten keine Erfolge erzielen, abge-
ſehen von dem Alleingange des H. R. C. Die Kämpfe waren
zum Teil ſehr erbittert.

Nachſtehend die Ergebniſſe des zweiten Tages:
FuniorAchter. 1. R. C. Deſſau 7,118, 2. Dresdener R. C.

2046, 3. Torgauer R. V. 7,24.
Erſter Vierer o. St. 1. Wiking, Leipzig 7,31 2. Nel-

ſon, Halle 7,398, 3. Sturmvogel, Leipzig 7,43*/5.
Zweiter Vierer. 1. Dresdener R. G. 8,14* 2. Neptun,

Leipzig 8,146, 3. »Meteor, Chemnitz 8,16 4. Böllberg,
Halle, 5. H. R. C., Halle.

er. 1. Kurheſſen, Kaſſel 7,118, 2. Berl. R. G. v. 1884
7,156.

Junior-Vierer. J. Saxonia, Dölau 7,49* 2. Me
teor, Chemnitz 7,496, 8. Torgauer R. V. 8,05 4. R. V. Lößnitz.

Das ſchärfſte Rennen des Tages. Dölau konnte durch einen
äußerſt ſchneidigen Endpunkt den erbitterten Kampf zu ſeinen
Gunſten entſcheiden.

Zweiter Vierer o. St. 1. Wiking, Leipzig 8,87 2. R. C.
Deſſau 8,376. Nelſon, Halle bei 1200 Meter aufgegeben.

Junior-Einer. 1. Nelſon, Halle (H. Loley) 8,37,
2. R. C. Spreehort 8,52“/5.

Loley war es vergönnt, die Ehre Halles zu retten, das
Rennen wurde in guter Form ganz überlegen gewonnen.

Erſter Jungmannen-Vierer. I. R. C. Kurheſſen, Kaſſel
8,01, 2. Dresdener R. C. 8,05, 3. Wiking, Leipzig 8,28 l.

Zweiter JungmannVierer. 1. Neptun, Meißen 7,57
2. Sturmvogel, Leipzig 8,044, 8. Nelſon, Halle 8,21,
4. Kurheſſen, Kaſſel.

Erſter Einer. 1. Berl. R. C. Wannſee (A. Hofmann)
8,43/5, R. C. Deſſau (R. Luſar) 9,13*/5. Hoffmann, der um
283 Uhr in Potsdam ſein Einer-Rennen gewann und im Auto
nach Leipzig kam, gewann überlegen.

Erſter Achter. 1. Halleſcher R. C. 7,04* Jm Alkein
gang gewonnen. Die Zeit war die beſte des Tages.

Die Regatta war ein voller Erfolg für die Leitung, die
für ihre Mühe, Arbeit und muſterhafte Organiſation belohnt

wurde. Dr. G.3* z „—5„-ÄÖO0-5 -Tſchcccl- 92 -—SÄ!SCCclcllrç Ah .T.”òZ”Dò,.7“ 4, n ”D d 4n.”. 2
(2700 M., 1000 Meter.) 1. G. Nette, W. Nette und W. Dodels
Gellert (Breege), 2. Feuertaufe, 3. Brandung. Tot.: 37, Pl. 17,
15. Ferner: Paladin (4), Lebedame, Veleda. Lockruf-Rennen.
(4100 M., 1600 Meter.) 1. Abteilung: 1. H. Puſchs Padea
(Senkpeil), 2. Matke, 3. Rüſtung. Tot.: 41, Pl. 15, 14, 18.
Ferner: Angelus, Wetterhexe, Doktor, Kati, Tingl-Tangl.
2. Abteilung: 1. W. Sternbergs Labrador (Olejnik), 2. Son-
nenſtrahl, 3. Luftpoſt. Tot.: 1385, Pl. 28, 16, 16. Ferner:
Logenburder (4), Contrahent, Hochländer, Palette, Sigrune,
Cebria.

Rennen zu Düſſeldorf. 1. Rennen:
Müller), 2. Lady Featherbed, 3. Charlotte II. Tot.: 34, PI. 15,
41, 15. Ferner: Kritiſcher Tag, Kalmanczi, Florett, Girant,
Jſchariot, Saint Leonhard. 2. Rennen: 1. Anika (Hammer),
2. Glücksburg, 3. Kanonade. Tot.: 15, PI. 12, 12, 34. Ferner:
Zechine, Wilddieb, Annemarie, Muſette, Pelzmaus, Corona.
3. Rennen: 1. Valens (Starnecker), 2. Chibouk, 3. Magyare.
Tot.: 65, Pl. 35, 20, 26. Ferner: Patti, Toppenburg, Toni,
Bittſchrift, Leitha. 4. Rennen: 1. Haeckels Nichte (R. Janck);

1. Leibfuchs (Osw.

2. Miß Vigorous, 3. Freiheit. Tot.: 36, VI. 16, 22. Ferner:
Ladislaus, Draufgänger II, Küraſſier. 5. Rennen: 1. Eich-
kater (H. Möller), 2. f Loriſſa, 2. Flieger. Tot.: 45, Pl. 29,
14, 31. Ferner: Medea, Mazzin, Lilie. 6. Rennen: 1. Frei
geiſt (Wermann), 2. Freiſchütz, 3. Domherr. Tot.: 19, Pl. 15,
15. Ferner: Cabriſtan, Balmung. 7. Rennen: 1. Loge
(R. Janek), 2. Grande, 3. Jriſh Stew. Tot.: 44, Pl. 14, 12.
Ferner: Boadilla, Sonatine.

Akademiſches Sportfeft
Am Sonnabend veranſtaltete unſere „Alma mater“ ihr

diesjähriges Sportfeſt. Wenn auch keine Gipfelleiſtungen erzielt
wurden, ſo haben unſere Studenten doch gezeigt, daß ſie den
Sport nicht vernachläſſigen und beſtrebt ſind, ihren Körper für
das Vaterland zu ſtählen.

Die Kämpfe zeitigten gute Durchſchnittsleiſtungen,
ſie ſtanden ganz im Zeichen der V. C. Turnerſchaft Saxo-
Thuringiag, die nicht weniger als ſechsmal ſiegreich war.

Nachſtehend die Ergebniſſe:
Fünfkampf: 1. Mix (Boruſſige) 16,9 Punkte.

necke, 3. Schröder (V. f. L. 96).
2. Hei-

100 Meter: 1. Storz (Saxo-Thuringiae) 11,5.
2. Heinecke 11,6.

Discus: 1. Mix (Boruſſiage) 31,6 Meter. 2. Jbener
(Sileſia) 28,7 Meter.

400 Meter: 1. Storz (Saxo-Thuringiagae) 57.
2. Wilhelm (Sal.).

Weitſprung: 1. Storz (Saxo-Thuringiage) 5,75.
2. Heinecke 5,57.

Speerwerfen: 1. Jbener (Sileſiaqg) 43,2. 2. Dietzel 36,8.
Hochſprung: 1. Storz (Saro-Thuringiage) 1,55.

2. Schröder (V. f. L. 96) 1,50.

1500 Meter:
(V. f. L. 96).

Fechten: Klemberg (Alemannige).
Tauziehen: 1. Fridericiang. 2. V. d. St.
Fauſtball: V. E. Turnerſchaft Saxo-Thuringiga 2.

A. T. V. Gothia 27:51.
42100-MeterStaffel: Für Vereine: V. f. L. 96 ohne Kon

kurrenz.
45100-MeterStaffel: Für Korporationen: 1. V. C. Turner

ſchaft Saxo-Thuringia 49. 2. Alemannia a. d. Pflug 52,4.
Jm Anſchluß an die Wettkämpfe hielt der 1. Vorſitzende des

akademiſchen Ausſchuſſes für Leibesübungen Prof. Dr. Stieve
eine Anſprache, in der er im Hinweis auf den Schandvertrag
von Verſailles den Wert der Körper-Ertüchtigung hervorhob.
Darauf nahm Se. Magnifizenz v. Dobſchütz die Preisver
teilung vor.

Allgemeines Tennis-Turnier Halle 1924
Trotz des am Sonntag vormittag ungünſtigen Wetters

konnten die Spiele ſoweit gefördert werden, daß die haupt-
ſächlichſten Honkurrenzen zu Ende geführt wurden.

Jm Mittelpunkt der Herreneinzelſpiele ſtand das Spiel um
die Meiſterſchaft der Provinz Sachſen, welches von H. Schom
burgk gegen Tomilin verteidigt wurde. Schomburgk hängte To-
milin glatt mit 6:1, 6:0, 6:4 ab. Wenn auch nicht erwartet
wurde, daß Tomilin über Schomburgk ſiegen würde, ſo war
umſo freudiger die Ueberraſchung, daß Schomburgk über To-
milin haushoch ſtärker iſt. Schomburgk gewann mit dem Titel
ſomit den Wanderpreis endgültig für ſich (Sieger 1914 Hörne-
mann, 1920 Schomburgk, 1921 v. Gersdorf, 1922 Sulima, 1923
Schomburgk). Jn der gleichen Konkurrenz ſiegte Tomilin über
Maushake 6:0, 6:1, Schomburgk--Dr. Gaſt 6:3, 6:4, Maushake--
Dr. Mechel 6:3, 5:7, 6:3, Tomilin--Läsker 6:1, 6:1, Schomburgk

Knöchel 6:3, 6:4, Dr. Gaſt Heine 6:4, 6:1.
Jn der Damenmeiſterſchaft von Halle erhielt Frau

Springer-- Leipzig den Titel über Frl. John mit 6:1, 6:1, Frl.
John über Frau Steckner 6:1, 6:2, Frau Springer über Frau
Mundt 6:3, 4:6, 6:1, Frl. John über Frl. Weiſe 6:2, 6:3, Frau
Steckner über Frau Auguſtin 8:6, 6:1, Frau Springer--Frl.
Peilecke 6:3, 6:4, Frau Mund Frl. Schnabel 6:2, 6:1.

Den erſten Preis im Herren-Doppelſpiel gewannen
Schomburgk-- Gaſt gegen Tomilin--Kappelmann. Ferner ge-
wannen Schomburg-- Gaſt über Greiner--Lack 6:2, 6:3, Tomilin

h Tide n mit 3:6, 7:5, 6:1, Greiner-- über Fiſcher ung 6:1, 6:1, Schomburg-- Gaſt überScharf--Blick 6:0, 6:1, Springer--Klemm über Febr. Laesker
Tomilin-Kappelmann über Spießbach Kaufmann

1. Bauer (V. f. L. 96) 4,34. 2. Harmſer

6:0, 6:1
6:2, 6:2.

Die Tennisweltmeiſterſchaft im Herreneinzelſpiel wurde
am Sonnabend in Wimbledon von dem Franzoſen Borotra
6:1, 3:6, 6:1, 3:6, 6:4 gegen Landsmann Lacofte gewonnen.
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Die Reorganiſation des Kreditmarktes

Von Paul Wegner, Berlin.

Akzeptkredi n erhaut rgr gewährt,
zeptkredite wurden n ä daFinanzwechſel bei der Rei nicht diskontfähig ſind. Jm

Frieden war dieſe Kreditart bei den Banken ſehr beliebt, da ſie
nur eine Unterſchriftsleiſtung, aber keine Kapitalsübertragung
erforderte. Nur bei Pfundwechſeln dienen die Großbanken mit
ihrem Giro oder Akzept.

Tabelle II. Diskont- und Akzeptkredite.
Reichsbankdiskont 109 P. a. gemäß Konting.-Beſt. vom 7. 4. 24
Golddiskontbank-Diskont 109 p. a.
Diskontſatz der Großbanken für ca. 12 9 p. a. 4 19 Proviſion pro Monat

Handelswechſel 24 netto p. a. Laufzeit bis 6 Wochen
Akzept u. Giroproviſion der Großbanken bei Pfundwechſein. al pro Monat

Weitere Momente ſprechen für die Dringlichkeit
einer poſitiven Bankpolitit. Der Wirtſchaft, die bislang noch in
der Lage war, ſich durch Effekten oder Warenlom-
bard Geld zu verſchaffen, iſt im Juni auch dieſer Weg nahezu
verſchloſſen worden, da die Depotſtellung (138- bis 3-fache
Deckung) den Kreditſuchenden meiſtens unmöglich geworden iſt,
einmal wegen der ſtark geſunkenen Aktienkurſe, ſodann
wegen des Verlangens der BVanken nach ſog. „gemiſchten De-
pots“. Zweifellos würde eine große Exekutionsverkaufsorder
in einem einzigen Papier den Kurs übertrieben ungünſtig be
einfluſſen. Soweit Kredite gegen Unterlage gegeben wurden,
geſchah es in Berlin im allgemeinen auf der Baſis von 3 bis
424 Proz. je Monat bei einer Laufgeit bis längſtens 8 Monate.
Vereinzelt wurden Sätze von 5——6 Proz. je Monat, in der Pro
ing ſogar von 736 Prog. je Monat erreicht. Der Berliner
aſſenverein kündigte die Tagesgeldausleihungen und gab ſeit

hem 5. Juni überhaupt keine neuen Gelder mehr her. gegen
hatte die See handlung auch im abgelaufenen Monat am
Lombardgeſchäft großen Anteil. Sie beſchränkte ſich
allein auf dieſe Art der Kreditgewährung. Gegen dreifache
börſengängige Effektendeckung konnte man Geld zuletzt ſchon zu
21 Proz. p. a., W v bei täglicher Rückzahlungsverpflichtung,
bekommen. Für feſte Termine (1 bis 8 Monate) gegen Unter
lage neigte Seehandlungsgeld im Laufe des Monats ebenfalls
zur Schwäche nach 86 Proz. p. a. war es gegen Monatsende
ſchon zu 24 Proz. p. a. erhälklich.

Die Großbanken haben ſich im Verkehr mit der Wirt
ſchaft vom Lombardgeſchäft ganz zurückgezogen. Sie gaben nur

ungedeckte Hredite in Kontokorrent; die Sicher
ſtellung durch Aufnahme einer Sicherheitshypothek, Eintragung
ins Grundbuch oder Warenlombard bildete die Ausnahme. Geld
zum Durchhalten von Effektendepots wurde eben-
falls unter keinen Umſtänden gegeben; Effektenbeſtände ſollten
verkauft, aber nicht beliehen werden, war die Parole
der Großbankleiter. Die niedrigſten Sätze für Blankokredite
betrugen etwa 14 Proz. p. a. 136 Proz. Proviſion je Monat,
mithin 82 Proz. netto p. a., die höchſten Sätze einſchließlich Pro
viſion wohl 36 Proz.

Tabelle III. Kredite an die Wirtſchaft.
Reichsbanklombard
Seehandlungsgeld (täglich kündbar)

do. 1 s Monate

Bankgeld, 1-3 Monate
gegen D.-Bank-Giro

do. 1--3 Monate gegen I 3fache
Effektendeckung in Berlin.

do. in der Provinz.

Blankokredite der Großbanken im
Kontokorrent

12 P. A.
24 à 21 P. a., 8fache Effektendeckung
86 à 24 9 p. a., 3fache Effektendeckung

3-—8 9 pro Monat

3--4 Pro Monat, vereinzelt 6-—6
7--71 pro Monat

ca. 1490 P. a. I Proviſion pro Monat82 netto p. a., teilweiſe auch 369

Zweifellos iſt die Verſteifung der Geldſätze im Juni nicht
fortgeſchritten. Ganz deutlich prägt ſich das am offenen Geld
markt aus; Börſengeld hat im Juni ſogar einen bedeu
tenden Rückgang erfahren, bei monatlicher Feſtlegung um die
Hälfte, wie aus folgender Tabelle erſichtlich.

Tabelle IV. Kredite im Börſenverkehr.

Tägliches Geld Monatsgeld virJuni (in pro Mille) (in Prozent) Anleihe
Berlin Hambg. Frankf. Berlin Hamburg Frankfurt Bill. Mk.

3. S s ca. 4 u. dar, ca. 4 u. dar. 33 93. e 5 2 4 4 v 33 94. 1 zig 95. 11 1 4 r J e -3 96. e 15 4 8 B. 910. 1 e 55 252 911. 1 1 354 3 2 912. S J 25 u. dar, 68 2 918. 1 2 2 916. 516 2 umſatzlos 2 9I. 1 J 2 2 9,3518. S 1 i 28 g -2 9,3519. h 5 2 2 2 9 920. 115 2 225. 22 2-25 10J. 3 1 3 23 7 2a e 7

so l 2 10Dieſe außerordentlich ſtarke Flüſſigkeit am offenen
Geldmarkt könnte zu der Annahme verleiten, daß ſich ſogar ein
Umſchwung am Kreditmarkt angebahnt habe. Eine ſolche An
nahme wäre aber vollkommen irrig und würde verderbliche Jllu-
ſionen erwecken. Gerade die plötzliche ſtarke Geldflüſſigkeit im
Börſenverkehr iſt ein Beweis dafür, daß am Kreditmarkt das

Berliner Devisenkurse.
In Billionen. 3erlin, 7. Juli.
Geld Brief Geld BriotAmstd. 158,10 158.90 Schweiz 7476 75,14

Buen. 1,335 1,345 Spanien 55,14Brüssel 18.75 1 Lissabon 4,47 4,53Christiania 55.,86 56,14 Japan 1.76 1.77
Kopenh. .13 66,67 Jugoslavien 4,98 5.00Stoekh. 110,97 111.53 Rio de J 0,43 0,44Oesterr. abgest 5 5,93

Prag, 100 Ko. 12,24 13,30Italien 7.885 17.965
London 18,135 18,225 Budapest 5,03 5,11
dewyork 4,19 4,21 Bulgarien 3,01 3.03
Paris 1,29 21,39 Danzig 7254 72.90
Zzuteilu s Kurs e: Amsterdam voll, Buenos Aires voll.
Brüssoel voll, Christiania voll, Kopenhagen voll. Stockholm voll.
Heleingfors voll, Italien voll, London voll, New-Vork voll.
Paris voll, Schweiz voll, Spanieu voll. Liss ab. voll, Japan voll,
Jugoslavien voll, Rio de Jan. voll. Oesterreich voll, Prag voll.
Budapest voll, Bulgarien voll, Danzig voll.

Buenos Aires, London, Newyork, Japan. Rio de Janeirotär 1 Tinheit. Wien und Budapest für 100000 Einheiten.
o übrigen für 100 Einheiten.

Zeichen auf Sturm ſteht. Denn die im Verlauf des Monats
immer zahlreicher aufgetauchten Börſengelder ſind weiter nichts
als die der Jnduſtrie und dem Handel verſagten
Gelder. Jnfolge unzulänglicher Depotſtellungen und vor
allem infolge der Zahlungsunfähigkeit der geſamten Wirtſchaft
hat ſich die Lage am Monatsende ſo zugeſpitzt, daß Kredite nur
noch in den ſeltenſten Fällen gegeben wurden. Soweit Gelder
urückgegahlt wurden, wurden ſie nicht wieder ausgeliehen,Pudert ſie blieben bei den Banken oder gelangten ſehr kurz-

giſts an die Börſe. Die Großbanken zogen es vor, ihre freten
elder an die Seehandlung zu geben. Sie begnügten ſich mit

dem relativ niedrigen Satz von 8 Proz. p. a., bedangen ſich aber
tägliche Kündigung aus. Hierin erſchöpfte ſich die Liquiditäts-

olitik der Banken. Wenn man bedenkt, daß die Banken ihrer-fats für Depoſiteneinlagen auf feſte Termine, worauf wir noch

weiter unten zurückkommen, Sätze von 15--20 Proz. p. a. be
willigten und ſomit Zinsverluſte von 7—-12 Proz. in Kauf
nahmen, ſo muß man geſtehen, daß das Liquidationsprinzip im
Monat Juni bis zu einer ungeſunden Konſequenz geführt wor-
den iſt. Die Seehandlung hat dann auch die Vergütung für
Einlagen von 7 Proz. p. a. bei ſofortiger Abhebbarkeit und
8 Proz. bei eintägiger Kündigung auf 5 bzw. 6 Proz. herabge-
ſetzt, aber noch immer erhielt ſie neuen Zuſtrom an Geldern, ſo
daß ſie in den letzten Junitagen jedes Geldangebot einfach ab
gewieſen hat.

So bietet ſich im Juni am Kreditmarkt ein Bild der Zer-
riſſenheit. Auf der einen Seite zinsdrückender Geldüber-
fluß auf der andern gähnende Kapitalsleere. Hier
iſt der Punkt, wo poſitive Bankpolitik einzuſetzen hat. Sie muß
in erſter Linie auf die zweckmäßigſte Verteilung der Gelder hin
zielen und dabei nicht vergeſſen, daß die Kapitalsdecke nach wie
vor außerordentlich knapp iſt, wie ſich auch an der Entwicklung
der Depoſiten zeigt. Uebereinſtimmend wurde erklärt, daß im
Juni keine Zunahme, eher ſogar eine Abnahme der Depo-
ſitengelder zu verzeichnen geweſen iſt. Soweit Einlagen ge-
macht wurden, dienten ſie entweder nur als Durchgangsgelder
oder zum Ankauf von Aktien. Die Zinsſätze gehen aus folgen-
der Tabelle hervor:

Tabelle V. Habenſätze
der Banken der Seehandlung

790 à 590 P a.
89 à 69 P. a.

1500 P a.

ofort abhebbare Einlagen
ſäglich kündbare Einlagen
tEinlagen auf 1 Monat feſt

2 2 x 16 18 P. a.1 3 u 18--2400 P. d.
Die 8,8 Milliarden Mark Vorkriegsdepoſiten der Berliner

Großbanken ſind alſo noch weit im Felde. Fraglos iſt hieran
auch die Furcht weiter Kreiſe ſchuld, ſich von ihrem Gelde zu
trennen; das Mißtrauen, durch Entwertung und Kriſe genährt,
iſt noch zu groß. Auch hier könnte zielbewußte Bankpolitik
vielleicht etwas erreichen. Als erſte Vorausſetzung allerdings
für die Löſung des Problems der „fremden Gelder“ erachten
wir die Klarſtellung der „eigenen Gelder“ der Banken. Depo
ſiten ſind alſo, abgeſehen von gelegentlich überlaſſenen Jndu
ſtriegeldern, nicht vorhanden. Die Geldfülle kann demnach nur
auf das Anlagebeſtreben der eigenen Gelder der Banken zurück
zuführen ſein. Vor dem Kriege betrugen die eigenen Gelder
etwa 20 Proz. der fremden. Unter Berückſichtigung der Sub-
ſtanzverluſte der Banken und der durch einzelne Kredit-
geſchäfte beanſpruchten Gelder, andererſeits aber auch der Jremd
ſeitig anvertrauten Kapitalien kann es ſich mithin ſchätzungs-
weiſe höchſtens um 500 Millionen Mark handeln, die den Ein
druck der Geldfülle erzeugen.

Dieſe iſt alſo nur das Produkt einer veränderten Gliede-
rung der disponiblen Gelder. Zurückgedrängt von Wechſel,
Lombard, Kontokorrent, haben ſie ſich automatiſch auf die Börſe
bzw. Seehandlung konzentriert, und es tritt an die Großbanken
die verantwortungsvolle Aufgabe heran, die Gelder in die rich
tigen Kanäle zu leiten. Jn dieſem Sinne halten wir die
Bildung eines Privatdiskontmarktes für unerläßlich.
Es dürfte ſicherlich noch eine hohe Anzahl reichsbankfähiger
Wechſel vorhanden ſein; vor allem müßten die Großbanken zu
einander ſo viel Vertrauen bezeugen können, daß ſie gegen die
Diskontierung ihrer Akzepte keine Bedenken haben; allerdings
müßte zunächſt die Reichsbank, die den Ankauf von Finanz-
wechſeln ſeitens der Großbanken nicht wünſcht, von ihrem
Standpunkt abrücken. Aber ſchließlich würde das Giro denſelben
Zweck erfüllen und das Dekorum des echten Handelswechſels
wäre gewahrt. Die Sätze würden ſich zunächſt in ekwas
größerem Abſtand über dem Reichsbankdiskont bewegen, ſich
aber ſpäter dieſem mehr und mehr nähern; denn ſchließlich ſoll
ja der Privatdiskontmarkt die Reichsbank entlaſten, um ſie
wieder in die Lage zu verſetzen, die Herrſchaft über den Geld
markt“ mit Hilfe einer tatkräftigen Diskontpolitik an ſich zu
reißen. Auch für eine durchgreifende Depoſitenpolitik iſt die
Herſtellung eines Privatdiskontmarktes dringende Vorausſetzung.
Ohne Verwertungsmöglichkeiten für die fremden Gelder muß
das Jntereſſe der Banken ſtets darauf gerichtet ſein, möglichſt
geringe Guthaben des Publikums anzuſammeln.

Was den Lombardverkehr betrifft, ſo wäre die Frage
zu erörtern, ob es nicht empfehlenswert wäre, wenn die Banken
ihre Depotforderungen ermäßigten. Jn Anbetracht der
von den Großbanken beſchloſſenen Stützungsaktion an der Börſe
iſt doch wohl anzunehmen, daß das Kursniveau nach unten eine
Grenze gefunden hat. Eine 125 proz. Deckung beim Effekten
lombard müßte daher als hinreichend betrachtet werden können.
Oder haben die Großbanken ſo wenig Zutrauen zu der Durch
ſchlagskraft ihrer eigenen Beſchlüſſe?

Schluß folgt.)

89 12 P. 4.
150 P. d.

Generalverſammlung der Reichsbank
Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht eröffnete die Gene

ralverſammlung mit Worten des Gedenkens an den verſtorbenen
Präſidenten, Exzelleng von Havenſtein und drei Mitgliedern des
Zentralausſchuſſes. Er betonte, daß er diesmal keine beſonderen
Ausführungen über die Währungspolitik der Reichsbank machen
werde, da dieſe Angelegenheit in letzter Zeit häufig genug im
Zentralausſchuß erörtert worden ſei. Ferner machte er darauf
aufmerkſam, daß die Generalverſammlung alle Beſchlüſſe dies
mal nur vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Reichstags und der Reichsregierung faſſen
könne, das das nach der Novelle von 1919 vorgeſchriebene Ge-
ſetz wohl dem Kabinett und dem Reichsrate vorgelegen, aber noch
nicht den Reichstag paſſiert habe. Alsdann erfolgte die Verle-
ſung des Geſchäftsberichts. Ergänzend zum Bericht führte Dr.
Schacht aus, daß bei der Umſtellung des Reichsbankkapitals die
bisherigen Anteileigner ſtatt 180 Mill. M. nur 90 Mill. M. er
halten würden, bei einem Geſamtkapital von nicht mehr als
300 Mill. M. Er machte beſonders darauf aufmerkſam, daß die
Bewertung der Reichsbankanteile ſich nicht nach dem Goldbeſtande
und der inneren geſchäftlichen Lage des Jnſtituts richten dürfe,
r daß einzig und allein die Rechtsverhältniſſe maßgebend
eien.

Nach dem Geſetz vom Dezember 1919 habe das Reich das
Recht, die Gewinn verteilung S
ſei es berechtigt, unter gewiſſen Vorausſetzungen ſämtl An
teile der Reichsbank zum Nennwerte zu erwerben. Bei den Ver
handlungen mit dem Reiche und dem Organiſations-Komitee ſei
man beſtrebt geweſen, die Rechte der Anteilseigner weitgehend
zu wahren. Die Verhandlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.
Hierauf dankte der Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft,
Urbig, dem Reichsbankpräſidenten für dieſe Bemühungen und
fügte hinzu, daß wohl für eine neue Notenbank kein Geld in
Deutſchland aufzutreiben geweſen wäre, wenn man die alten
Anteilseigner nicht einigermaßen zufriedengeſtellt hätte. Die
turnusmäßig ausſcheidenden Mitglieder des Zentralausſchuſſes
wurden wiedergewählt. Neu hinzu gewählt wurden Graf Eber-
hard von Kalckreuth, Bankdirektor Oskar Waſſermann Deutſche
Bank), Geheimrat Schwarz (Preußiſche Zentralbodenbank) und
Senator Heinrich Böhmers in Bremen. Letzterer anſtelle von
Schrage in Bremen. Zum Schluß ſprach Bankier Urbig der
Reichsbankleitung den Dank der Anteilseigner aus. Er verwies
auf die Schwierigkeiten, die nach der Gründung der Reichsbank
die damalige Goldmark zu beſtehen hatte, bevor ſie internatio-
nale Anerkennung fand. Er hoffe, daß die Reichsbank auch tn
Zukunft von vaterländiſchem Geiſte geleitet ſein möge. Dr.
Schacht erklärte hierauf feierlich, daß das Reichsbankdirektorium
den letzten Hauch von Mut und Kraft daran ſetzen werde, um der
Bank ihren Charakter als zentrales Währungsinſti-
tut zu erhalten und ſie trotz aller ausländiſchen Einflüſſe in
deutſchem Geiſte zu leiten.,

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 7. Juli.

Preise verstehen sich z Lager in Deutschland für 1 Kilo
n mark).Hlektrolytkupfer. (100 kg) 119,00 Orig.-Hütten-Alumin. in Wal

Zinkhüttenverbandspreis draht od. Drahtb.) 999
Raffinade-Kupfer 1,01--1,02 Zinn Banea-Straits-Anztrab

t e 957 058 05rig.-Hütten-Rohzink H mind. 05--4,im freien Verkehr 0,55--0,56 (98-99 e 235

n. r 0,47--0,48 J W.-Hütten Alumin. Silber in Barren, ei. W. ar B. kür 1 kg 8850 8000
Produkte.

Berlin, 7. Juli. Am Produktenmarkte ermäßigte ſich bei
reichlichem Angebot und zurückhaltender beſonders der
Preis für Roggen. Ruſſiſcher Roggen war ſehr feſt, amerika
niſcher viel offeriert. Jn Weizen zeigte ſich vermehrtes Angebot.
Andererſeits war das Getreide von Mitteldeutſchland nach Süd
deutſchland leichter zu verkaufen. Das Mehlgeſchäft geſtaltete
ſich ſchleppend. Gerſte hatte bei geringem und teurem Aus
landsangebot feſte Holtung. Die Preisforderungen für Hafer
blieben für den hieſigen Platz zu hoch. Andere Artikel wurden
wenig umgeſetzt.

D T c

Gattung 7. 7. t 7.7
Weizen, märk. 1 t 188 146 luſchken 12.00 18,00märk. 1 t 125 183 ckerbohnen 13.00 14,00

a en Mi Mtnn vieafer, märl, 1 t nen, .00 10.r 2 Htr. 77 I gelbe 0 18 50 14.60eeh, zit 31,00 28,75 SerradellaRoggenmehl, 2 Ztr. 18 60--21,75 Rapskuchen.
Weizenkleie 8,40 Leinkuchen 18.00 1Roggenkleie 8.50 Trockenſchnitzel 60 7,Leinſaat (1 280 290 hRa p. 226 230 orfmelaſſeViktorigerbſen 19 20 Kartoffelflocken 19,60 20,00Kl. Speiſeerbſen. 18 15 Kartoffeln, weiß. Igtr
Futtererbſen 13 13 8 rote 22

Magdeburg, 7. Juli. (Goldmarkpreiſe.) e 7,20 bis7,80, Roggen 7,10--7,20, Sommergerſte Winkergerſte
Hafer 7,40——7,60, Mais Viktorigerbſen 7,60-8 (alles 50 Kilo
gramm netto frei Magdeburg oder benachbarter Station bei
Ladungen von 800 Zentnern). Weizenmehl 28,75--246, feinſtes
über Notiz. Roggenmehl 21,765-—-22 feinſtes über Notiz
(100 Kilogramm einſchl. Sack). Weizenkleie 4,20-4,80, Roggen-
kleie 4,20-—-4,80 (50 Kilogramm ab Verladeſtation). Zucker, 200
Zentner Melis prompt 18,75—19,25, innerhalb 4 Wochen 19
bis 19,265.

Bieh.
Leipzig, 7. Juli. Auftrieb: Rinder 408, Ochfen 63, Bullen182, Kalben r Riühe 139 Körer 276, Schafe 827, Schweine

1181, zuſammen 2887. Preiſe für 50 Hilogramm Lebendgewicht
(in Goldmark): Ochſen: 1. 46 50, 2. 88--46, 8. 28-88, 4. 20
bis 28. Bullen: 1. 39--42, 2. 83-—89, 3. 7--33, 4. 20--27.
Kühe (Kalben): 1. 46-—850, 2. 46-—80, 8. 88--46, 4. 26-88,
5. 15—26. Kälber: 1. 2. 50 8. 40--50, 4. 80--40.
Schafe: 1. 45——650, 2. 830--45, 8. 15-80, 4. Schweine 1. 55
bis 56, 2. 55——56, 50—655, 4. 43--50, 43--850. Geſ äfts
gang: Rinder mittelmäßig, Kälber langſam, Schweine mit el
mäßig, Schafe ſehr langſam. Ueberſtand: 41 Rinder, 30
Schweine, 229 Schafe. 2

Wertpapiere.
Berlin, 7. Juli. Große Lu ſtloſigkeit kenngzeichnete

bei Beginn der neuen Woche den Börſenverkehr. Bezüglich der
traurigen Wirtſchaftslage will J immer kein Anzeichen
einer Beſſerung bemerkbar machen, und Befürchtungen von
Störungen des glatten Verlaufes der geplanten Londoner Kon
ferenz ſind geeignet, die an der Börſe herrſchende Mißſtimmun
noch zu verſchärfen. Das Fehlen von Käufern machte ſich au
faſt allen Umſatzgebieten durch Stockung der l
Abſchwächungen, die allerdings faſt ausnahmslos ſehr beſchränkt
blieben, ſtark bemerkbar. Nur für Kriegsanleihe e die
Spekulation wieder Jntereſſe und lebhaftere Bewegung herbei-
zuführen. Die Kurſe n r ganten bei ziemlich
angeregten Umſätzen zwiſchen unSonſt et erwähnenswerte Kursänderungen nur ver
einzelt hervor. Von Montanwerten büßten lſenk: chener
Harpner, Klöcknerwerke, Phönix, StinnesRiebeck 1 Bill. Prozent
und etwas darüber ein. Von Maſchinenfabrikaktier. verroren
Berlin Karlsruher Jnduſtrie im Verlaufe 4 Vill. Prozent, Ludw.
Loewe 2 Bill. Proz. Chemiſche Werte konnten ſich im allgemeinen
beſſer behaupten. Auh Bankaktien erwieſen ſich durchaus wider
ſtandsfähig. Von Schiffahrtsaktien ſchwächten die HamburgSüd-
amerikan. Dampfſchiffahrt un Bill. Proz. ab. Am Deviſen
markte fanden nur geringe, der internationalen Werte angepaßte
Veränderungen ſtatt.

Magdeburger Börſe vom 7. Juli

7. 7.1 4. 7 4, 7.en
t e 049 0.04Gew Burbach Obl. 5 29 des ochWilhelm i. M. 90.00 Mansfeld s 230Magdeb. Feuer Verſ, 225 22 grügersban 7 e S 220

Magdeb. traßenbahn 1875 168.76 Winlelhauſen
Magdeb. Allg Gas 1.761 1.75 Brünner o 0Magdeb. Bergw.Kkt. 652.00 58.00 Bln.Halberſt. Jud. a (07
a Buckau e 60 3.60 Bühring rol 070R. o a 4 4 3 oGrade Motorenw. 050 o udenthal 5Chem. Fabr. Buckau. Maihfag 7 0Sae n Fabrik 260] 2,75 Hetreidetredithant
Mag b. Müh 2,50Eiſenmatthes e 12.40) 250
auls Ka e i 1.20 1,20a 0.40 0,41
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Nummer 18
Bilder aus dem älteren Halleſchen

Wirtſchaftsleben
4. Des Herrn Cammerrath Wucherer Golgas-,

Berill- und Sergedruckerei.
Von Dr. E. Neubß, Halle.

Von den wenigen, noch bis in unſere Tage erhalten geblie
benen alten Häuſern der Gr. Ulrichſtraße, feſſelt das Haus
Nr. 57 das Auge des aufmerkſamen Beobachters durch ſeine
impoſante Anlage, ein hohes Dachgeſchoß über drei Stockwerken
wird von zwei Reihen abwechſelnd ausgemauerter Dachluken be
lebt. Ein wunderſchöner Treppenturm mit Kuppel und Laterne
im Hofe, der ehedem im Stadtbilde auffällig hervortrat, iſt
leider gänzlich verſtümmelt. Dies 1621 erbaute Haus, in dem
ſich jetzt Läden und ein Lichtſpieltheater befinden, beſaß früher
Matthäus Wucherer, nach ihm ſein berühmt gewordener Sohn
Ludwig Wucherer, dem unſere Stadt in wirtſchaftlicher Hinſicht
ſo unendlich viel verdankt.

Und hier haben zuerſt der Vater, dann nach deſſen Tode im
Jahre 1804 der junge Ludwig lange Jahre hindurch eine Golgas-
druckerei betrieben, die in jeder Weiſe zu den intereſſanteſten
Unternehmungen des alten Halle gehört. Jm Jahre 1794 ge-
gründet, nahm das Unternehmen bald einen raſchen Aufſchwung.
Man bedruckte neben in Halle gefertigten Zeugen vor allem
Stoffe, die im Harze hergeſtellt wurden. Die tieferen Beweg-
gründe, die den alten ucherer veranlaßten, dieſe Golgas-
druckerei gerade in Halle anzulegen, ſind nicht bekannt; zunächſt
mag das Verlangen der hieſigen Flanell- und Barchentweber,
einen Teil ihrer Zeuge bedrucken zu laſſen, der Anreiz geweſen
ſein. Jndes, aus der Tatſache, daß die Druckerei gleich in einem
ſolchen Umfange angelegt wurde, kann man erſehen, daß
Wucherer beabſichtigte, nicht nur die Halleſche Produktion an
rohen Zeugen der Weiterverarbeitung zu unterziehen, ſondern
auch die anderer enden, in dieſem Falle die des Harzgebivges.
Die Zahl der Menſchen, die Wucherer mittelbar dort beſchäftigte,
indem er ihnen ihre Erzeugniſſe abkaufte und dieſe auf eigene
Rechnung bedruckte, wird von ihm ſelbſt einmal auf über 1000
angegeben, eine Zahl, die nicht übertrieben erſcheint, wenn man
bedenkt, daß die Totalſumme der 1796——1805 bedruckten Waren
627 100 Rt. betrug. Jährlich wurden 10-143 000 Stück rohe
Flanelle bedruckt (darin ſind auch die für fremde Rechnung be-
druckten, d. h. die Halleſche Rohflanellerzeugung begriffen), wo
durch in Halle rd. 180 Menſchen ein ſo reichliches Auskommen
fanden, daß die Hälfte davon noch eine Familie mit ernährte.
Es iſt reizvoll, zu erfahren, wie dieſe 180 Perſonen in dem für
damalige Zeiten ſehr beachtlichen Unternehmen beſchäftigt wur-
den. Da Wucherer auch auf eigene Rechnung bei den Halleſchen
Flanellwebern baumwollene und halbwollene Zeuge weben ließ.
hatte er allein 78 Spinnerinnen als Heimatarbeiterinnen in
Lohn und war damit von den Flanellwebern weit unabhängiger,
als wenn den letzteren auch die Beſchaffung des Rohmaterials
obgelegen hätte. Ueber 25 Tuchmacher ließen bei Wucherer
drucken. Da aber Wucherer dieſe Tuchmacher gleichzeitig als
von ihm beſchäftigtes Perſonal aufführt, ſo liegt die Vermutung
nahe, daß die letzteren zu Wucherer in einer Art Verlagsverhält-
nis geſtanden haben, indem ſie das Garn erhielten und eine ent-
ſprechende Menge roher Gewebe gegen feſte Entlohnung abzu
liefern hatten.

Das übrige Perſonal war mit dem eigentlichen Bedrucken
der Stoffe beſchäftigt, und zwar geſchah das Bedrucken in meh-
reren Phaſen: im Entwerfen und Herſtellen der Druckformen,
das von acht Formenſtechern beſorgt wurde; darauf folgte das
Fertigmachen der rohen Zeuge zum Drucke, das verſchieden ge-
handhabt wurde, je nachdem die Stoffe bereits die Walke paſſiert
hatten oder nicht hier finden wir zwei Walker, zwei Grump-
ler, vier Spülex und eine Vorrichtefrau. Unterdeſſen waren
die Grund und die Druckfarben zubereitet worden: der Fräſer
hatte die Farbhölzer zerkleinert, der Farbknecht die Farbe unter
Aufſicht des Färbemeiſters gekocht. Entweder erhielt nun der
zu bearbeitende Stoff eine Grundfarbe und wurden dann von
vier eigens dazu ungeſtellten Mädchen getippelt, d. h. mit der
Hand wurden farbige Punkte auf das Zeug gedruckt, oder er
erhielt ein Muſter aufgedruckt, welche Tätigkeit ſechzehn Golgas-
druckern und acht Kupferdruckern oblag, während fünf Stuhl-
arbeiter Handhabung und Jnſtandhaltung der Druckerſtühle zu
beſorgen hatten. Nach dem Druck wurden die Stoffe nochmals
geſpült, um dann durch die Appretur zu gehen. Neben den
genannten Arbeitern und Arbeiterinnen ſtanden noch acht Hof-
burſchen, zehn Gehilfen und fünf Kontoriſten zur Verfügung.

Der Abſatz der fertigen Stoffe erſtreckte ſich um 1800 auf
die preußiſchen Staaten, auf Spanien, Polen, Rußland, Griechen-
land, auf die Türkei, bis nach Aſien hinein. Das änderte ſich
in dem Augenblick, als der Ausbruch des Krieges mit Frankreich,
die Einnahme der Stadt Halle durch die Franzoſen, die Abtren-
nung Halles von Preußen, Handel und Verkehr jäh unterbanden.
Der Abſatz nach Preußen ging verloren, der Handel über
Spanien nach Amerika wurde durch den Seekrieg geſtört, der
nach Polen und Rußland und weiter gänzlich unterbunden. Die

Möglichkeit, ohne Staatsunterſtützung, die das Unternehmen ehe-
mals auch erhielt, weiterzuarbeiten, war gering und eine Selbſt
hilfe nur möglich, wenn die Farbetransporte von Jndien und
der Handel wieder freigegeben wurden. War dies nicht zu
erreichen, ſo konnte das Unternehmen nur dann weiterbeſtehen,
wenn Wucherers Witwe, die nach ihres Mannes Tode (1804)
die Fabrik übernommen hatte, ſchreibt dies im Jahre 1807
alle Farbwaren und zur Bereitung der Farben notwendigen Be
dürfniſſe, wie Oel, Vitriol, Alaun und Scheidewaſſer acciſefret
eingeführt wurden. Zudem war während der Kontinentalſperre
der geſamte Farbhölzervorrat des Unternehmens beſchlagnahmt
worden.

Es blieb ſchließlich nichts weiter übrig, als alle Arbeiter und
Angeſtellten bis auf zwei zu entlaſſen. Da aber faſt das ganze
Vermögen der Familie Wucherer in der Golgasdruckerei angelegt
war, ſah ſich Wucherers Witwe veranlaßt, die weſtfäliſche Regie
rung um eine Unterſtützung zu bitten, in der ng, daß
es dem Staate nicht gleichgültig ſein könne, daß eine
ſolche Anſtalt ein Raub der Zeitumſtände würde. An
200 Menſchen ſeien allein durch den Stillſtand der
Golgasdruckerei erwerbslos, und dieſe könnten nie wieder
ihren Unterhalt in dieſem Betriebe finden, wenn ſie,
um ihre Exiſtenz und die ihrer Kinder zu ſichern, genötigt ſein
werde, die Fabrik zu verkaufen. Das wäre aber in ſo unſicheren
Zeiten gleichbedeutend mit Zerſchlagung und Ausſchlachtung des
Betriebes. Sie machte daher zur Aufrechterhaltung der Fabrik
folgende Vorſchläge: 1. Die Regierung gebe mir bis zu beſſeren
Zeiten eine jährliche Unterſtützung, von der ich, meinem Sohn
aber, der an raſtloſe Tätigkeit gewöhnt iſt, eine Bedienung, von
der er leben kann. Die Direktion der Fabrik nimmt ſo wenia
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Von Jena aus hat ſich denn auch Fritz Reuter an den luſti

gen Ausflügen beteiligt, die die Studenten damals ſchon nach
der Rudelsburg unternahmen.

Bald nach Neujahr 1833
Rücken und fand in Camburg beim Ratswirt Friſche Zuflucht

Zeit jetzt weg, daß er die vorkommenden Geſchäfte bequem am
frühen Morgen oder ſpäten Abend erledigen kann. Oder 2.: Die
Regierung kaufe für 10--12 000 Rt. Waren, die aus ruſſiſchen
oder griechiſchen Artikeln beſtehen, (die Stoffe waren gemäß
dem Geſchmack des Abnehmerlandes bedruckt) ab, damit ich die
Trmne ſicher unterbringen kann, um von den Jntereſſen zu

en.
Die Regierung, die ſelbſt in finanzieller Notlage war, konnte

und wollte auch nicht helfen. Die Zeiten, wo man derartige
Hilfe von oben her erwartete und auch erhielt, waren endgültig
vorbei. Dem jungen Ludwig Wucherer, der ſeit 1812 das Unter
nehmen auf eigene Rechnung betrieb, gelang es, die Fabriktätig
keit wieder ein wenig zu heben, auch gliederte er eine Kaſchmir-
fabrik an, von der der damalige Maire der Stadt Halle, Fr. L.
Streiber, ſagte: die Kaſchmirfabrik des H. Wucherer iſt
ein neues Unternehmen zwar, jedoch ein ſo ſehr und ſo ganz
eigentlich im Sinne der franzöſiſchen und weſtfäliſchen Regie-
rung angefangenes, daß eben und deshalb dem tätigen Unter
nehmer zu wünſchen wäre, durch freien Eingang ſeines Fabrikats
in Frankreich ſich Abſatz dorthin verſchaffen zu können.“ Aber
auch die Kaſchmirfabrik ging wieder ein und die Golgasdruckerei

ſie hat bis 1852 beſtanden hat nie wieder den Umfang
an Produktion und Abſatz erreicht, wie vordem. Ungünſtige
Verhältniſſe in den Hauptabſatzgebieten, die übermächtige ſäch-
ſiſche Konkurrenz haben bewirkt, daß die Zahl der Arbeiter nie
mehr über 25 (noch dazu manchmal ohne volle Beſchäftigung)
und die Jahresproduktion nicht über 25 000 Rr, geſtiegen iſt.

600 jähriges Jubiläum der Stadt
Hildburghauſen

Rüſtig ſchreiten die Vorbereitungen fort, die für die Tage
vom 12. bis 21. Juli getroffen werden, um die Feier des
600jährigen Stadtjubiläums würdig und ſtilvoll zu begehen. Da
bei ſind aber auch, wie das jetzt vorliegende Programm zeigt, die
wirtſchaftlichen, kulturellen und ſonſt nützlichen Belange nicht
außer Acht gelaſſen worden. Nach der Feſtordnung werden am
Sonnabend, 12. Juli, die Stadtbücherei und das Heimatmuſeum
mit Nebenausſtellungen (fränkiſche Kunſt, Keramik, Kupfer-
ſtecherei, Hildburghäuſer Münzen u. a. m.) eröffnet. Am Nach
mittag des gleichen Tages ſetzt der Empfang der offiziell ge
ladenen Gäſte ein. Um 7 Uhr abends wird ein Feſtſpiel im
Stadttheater geboten, ſodann ein zwangloſes Beiſammenſein der
Feſtbeteiligten in verſchiedenen Lokalitäten. Um 9 Uhr abends
ſoll ſich ein Zapfenſtreich durch die Straßen der Stadt bewegen.
Der Sonntag (13. Juli) wird mit einem großen Wecken einge
leitet. Um 96 Uhr findet der Feſtgottesdienſt bei guter Witte-
rung im Jrrgarten ſtatt. Es folgt im Anſchluß die Eröffnungs-
feier des Stadtjubiläums auf dem Marktplatze und dann ein
Marktkonzert. Der große hiſtoriſche Feſtzug iſt für die Nach
mittagsſtunden vorgeſehen. Am Abend findet eine Wiederholung
des Feſtſpiels im Theater ſtatt, ſowie Feſttagungen im „Kaiſer-
ſaal“ und im „Schützenhof“. Der Dienstag (15. Juli) iſt den
Veranſtaltungen von Jugendſpielen und Sportfeſten gewidmet.
Der darauffolgende Mittwoch einer dritten Wiederholung des
Jubiläumsfeſtſpiels. Der Donnerstag (17. Juli) ſoll ein
großes Marktfeſt mit Konzertmuſik bringen. Am Freitag, den
18. Juli, wird die Gewerbe und Jnduſtrieausſtellung eröffnet,
die bis einſchließlich 28. Juli dauern ſoll.

Die landwirtſchaftliche Ausſtellung, die am Sonnabend, den
19. Juli, eröffnet wird, wird nur drei Tage dauern. Sie wird
unter anderen Veranſtaltungen auch ein Pferderennen bringen.
Der letzte Feſtſonntag iſt im allgemeinen einem würdigen Ab-
ſchluß der eigentlichen Feierlichkeiten gewidmet. Gelegentlich
eines Feldgottesdienſtes auf dem Kriegerehrenfriedhof wird da-
ſelbſt die Grundſteinlegung für ein Ehrenmal zum Gedächtnis
der im Weltkriege gefallenen Hildburghäuſer vorgenommen wer-
den. Nachmittags vollzieht ſich das in einem großzügigen
Rahmen gedachte Heimat- und Trachtenfeſt und abends iſt eine
abermalige Wiederholung des Feſtſpiels vorgeſehen. Zur Nach-
feier gibt es am Montag, den 21. Juli, eine Viehausſtellung mit
Prämiierungen und abends Schlußfeierlichkeiten in einigen
Sälen. Schon jetzt deuten alle Anzeichen darauf hin, daß der
Fremdenzuzug während der Jubiläumsfeſtwoche ein äußerſt
reger zu werden verſpricht, ſo daß es ſicherlich viele Gäſte unter-
zubringen gilt und die Feſtleitung überreich mit Vorbereitungs-
arbeiten beladen iſt. Mag der Wettergott durch ein recht
freundliches Geſicht die großen Mühen lohnen.

Fritz Reuter und die Rudelsburg
Von Hermann Schlichting, Jena.

Wenn in dieſem Jahre der Sommer ſeine Fittige übers
deutſche Vaterland breitet, wird man, namentlich in Nord und
Mitteldeutſchland, des großen plattdeutſchen Dichters gedenken,
der vor nun 50 Jahren in die ewige Heimat deutſcher Dichter
und Denker hinüberging. Fritz Reuter ſtarb nach einem be-
wegten, aber doch an Erfolgen reichen Leben am 12. Juli 1874
im Alter von 64 Jahren in der Stadt der heiligen Eliſabeth, in
Eiſenach, wo er ſeit 1864 ſeinen Wohnſitz hatte.

Zwei deutſche Burgen, die durch Alter und Schönheit mit-
einander wetteifern, hatte der Dichter in ſein Herz geſchloſſen:
die Wartburg, an deren Fuße er ſich im reifen Mannesalter,
umrauſcht von friſcher Bergluft in duftenden Wäldern, zu ſtillem
Schaffen niederließ, und die Rudelsburg, die ihn ſah im Sturm
und Drang ſeiner Jugendjahre, als er Student in Jena war.

Die Univerſität in dem „lieben närriſchen Neſt an der
Saale“, wie Goethe Jena nannte, hatte der „Stud. jur. Fried-
rich Reuter aus Stavenhagen“ Oſtern 1832 bezogen und ſich der
Burſchenſchaft angeſchloſſen. Mit welcher Zuneigung er an dem
Städtchen hing, und wie er noch in ſpäteren Jahren ſich freudig
der „alten Burſchenherrlichkeit“ erinnerte, die er in jugendlichem
Uebermut bis zur Neige auskoſtete, dafür liefert uns der alte
Paſtor in „Hanne Nüte“ den Beweis, den der Dichter ſchwärmen
läßt:z Ach Jena! Jenal! lieber Sohn,

Sag' mal, hört'ſt du von Jena ſchon?
Haſt du von Jena mal geleſen?
Jch bin ein Jahr darin geweſen,
Als ich noch Studioſus war;
Was war das für ein ſchönes Jahr!
Ach geh mir doch mit Mutters Schwan
Und mit des Alten Engelland;
Nein, Ziegenhan und Lichtenhan
Und dann der Fuchsturm, wohlbekannt,
Und auf dem Keller die Frau Vetter
Es war ein Leben, wie für Götter!
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kehrte Fritz Reuter Jena den

und im Bürgermeiſter Leibnitz einen väterlichen Freund.
Ueber die Gründe ſeines plötzlichen Fortzuges gibt ein Brief
Aufſchluß, den Reuter am 25. Januar 1833 an ſeinen Vater
richtete, der Bürgermeiſter in Stavenhagen war. Hier heißt
es: „Auf unſerer Univerſität ſieht es ſchlimmen aus. Seit drei
Tagen vor Weihnachten iſt faſt kein Tag vergangen, wo nicht
fürchterlicher Straßentumult von den Studenten ausgeübt
wurde. Dem Amtmann, mehreren Profeſſoren und Privat
leuten ſind die Fenſter eingeworfen, die Pedelle durchgeprügelt
worden. Die Wache der Polizei iſt demoliert. Es iſt jetzt Mi-
litär eingerückt. Die Strafen, die nun kommen, ſind fürchter-
lich. Jch bin ruhig, denn ich bin unſchuldig.“ Auch der aka-
demiſche Senat war anfangs von der Unſchuld Reuters über-
zeugt und entließ ihn bei ſeiner Ueberſiedelung nach Camburg.
das der junge Burſchenſchafter von den Fahrten nach der Ru
delsburg her kannte, mit einem guten Sittenzeugnis. Bald
aber ſtellte man feſt, daß Reuter auch zu den „ſchlimmen
Germanen“ auf dem Fürſtenkeller gehört hatte, daß er „ſehr
fleißig und dem Trunke ergeben“, auch zweimal „wegen Ruhe-
ſtörung beſtraft“ worden ſei. Auch habe er bis zuletzt im
Stadthauſe verkehrt, von wo mehrere „Exzeſſe“ ausgingen.
Nach Camburg erging dann der Beſcheid, daß der pp. Reuter
nicht wieder nach Jena zurückkehren möge, „um ihm etwaige
Reiſekoſten zu erſparen“, wie es in der Begründung heißt.
Reuter hat damals ſelbſt noch nicht gewußt, daß und unter
welchen Umſtänden er noch einmal nach Jena zurückkehren
würde. Es war 25 Jahre ſpäter zur 300jährigen Jubiläumsfeier
der Univerſität. Ganz Jena feierte ihn damals, ſein Haupt-
feind, der Pedell Knoblauch, drückte ihm die Hand, und unter
ſein Bild, das noch heute als teures Andenken der Arminen im
Burgkeller an der Wand hängt, ſchrieb er die Worte:

„Die Welt iſt anders geworden, ich fühl's,
Der Ernſt trat an Stelle des fröhlichen Spiels;
Wo einſt ich gejubelt in jungen Jahren,
Hängt man mich jetzt auf in ergrauten Haaren“.

Wohl hatte der junge Burſchenſchafter „fürchterliche
Strafen“ befürchtet, daß aber das Urteil über ihn auf den Tod

lauten könnte, ahnte er damals im ſtillen
Zimmer des Rathauſes in Camburg noch nicht. Später wurde
er bekanntlich zu 30jähriger Feſtungshaft begnadigt und 1840
durch die Amneſtie der Freiheit zurückgegeben.

Vom „Ernſt anſtelle des fröhlichen Spiels“ ließ der Ex-
germane Reuter während ſeines Aufenthalts in Camburg nicht
gerade viel merken. Jn fröhlicher Tafelrunde auf dem Turm-
berg leerte er ſeinen neu angeſchafften Stammkrug und ſetzte
dieſe Arbeit abends im Rathauſe fort. Zur Abwechslung unter
nahm er dann häufige Spritzfahrten zur Rudelsburg.

Hier hatte ſeit dem Jahre 1824, alſo vor jetzt 100 Jahren,
im Auftrage des damaligen Burgherrn von Schönberg auf
Kreipitzſch, wozu die Burg gehört, der Weinbergsarbeiter Gott-
lieb Wagner aus Schieben bei Camburg gelegentlichen Be
ſuchern der Burg Speiſe und Trank geboten. Eine ſtändige
Sommerwirtſchaft wurde erſt 1827 eingerichtet. Die Gäſte
waren meiſt Studenten aus Jena, ſpäter auch aus Halle und
Leipzig. Die Muſenſöhne hatten die Burg in ihr Herz ge
ſchloſſen und fanden ſich dort an ſchönen Sommertagen zu ge
mütlichem Trunke im Burghof zuſammen. Sie erkannten ſo-
fort, daß ſich der dienſtbare Geiſt Gottlieb Wagner er war
an ſich ein Original in die wilde Burgromantik harmoniſch
einfügte, und waren beſtrebt, das noch möglichſt zu unter
ſtreichen. Sie ſchenkten ihm einen ſchwarzen Radmantel, den
er umlegen mußte, und ſtellten ihn auf einen Mauervorſprung
im Burghof, von dem herab er ein auswendig gelerntes Ge-
dicht herſagen mußte. Dann legten ſie ihm in Erinnerung an
C. M. von Webers Oper „Der Freiſchütz“, die nach ihrer Erſt
aufführung in Berlin am 18. Juni 1821 ihren Triumphzug
durch alle deutſchen Gauen hielt, den Namen „Samiel“ bei,
der ſich ſo einbürgerte, daß ſein Familienname ganz in Ver-
geſſenheit geriet. „Samiel hilf“ wurde und blieb bis zum
Tode des alten „Burgvogts“, der 50 Jahre lang ſein Amt auf
der Burg verſah, die Formel, die ihn in Durſtesnot herbeirief,
wenn Humpen und Becher leer geworden waren.

Das Gedicht nun, das Samiel im fröhlichen Studenten
kreiſe herzuſagen pflegte, führt den Titel: „Der Berggeiſt auf
der Rudelsburg“ und ſoll keinen Geringeren als Fritz Reuter
zum Verfaſſer haben. Es lautet:

„Es ſtehn noch viele Burgen im ſchönen deutſchen Land
Es ſind noch viele Sagen im deutſchen Volk bekannt.
Doch eine neue Sage, die melde ich euch jetzt,
Wollt' Gott, daß ihr euch alle recht weidlich dran ergötzt.
Zu Rudelsburg, da hauſte ein Ritter, rauh und wild,
Der hatte garnichts lieber als Harniſch, et s
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Er hatt' ein frommes Weibchen, ein Töchterlein ſo zartk,
Doch nimmermehr im Herzen er ihnen freundlich ward.
Er hatte viele Diener, und alle waren gut,
Sie ließen für den Herrn ihr Leben und ihr Blut.
Und dennoch liebt er keinen und achtete ſie nicht
Und hielt ob kleiner Fehler gar fürchterlich Gericht.
Einſt rief er ſeinen Schenken mit Worten rauh und hart:
Wie, Kerl, du läßt dir wachſen ſo ſtattlich ſchönen Bart,
Wie er mir von den Lippen wohl nimmermehr entſprießt,
Solch eine ſchnöde Höhnung mit Blute du mir büßt!
Wie er die Wort' geſprochen, da ſtieß mit voller Wut
Er ſeinen Schenken nieder, daß er in ſeinem Blut
Zur tiefen Erde ſtürzet, ſo blutig und ſo bleich,
Doch ſieh, der Schenke hebet vom Boden ſich ſogleich
Du haſt mich zwar getötet in ſchnödem Uebermut,
Doch nimmer wird's dir gehen auf Erden wieder gut.
Du wirſt dich nicht mehr freuen am wilden Schlachtgeſchrei,
Es ſteht ein kurzes Jahr zu leben dir noch frei.
Und wenn du dann geſtorben, ſo eilt dein Geiſt nicht fort,
Der ſtolze Ritter bleibet als Schenk an dieſem Ort.
Vom Bierx, das du getrunken, trinkſt du dann nimmermehr,
Es trinken die Studenten dann deine Fäſſer leer.
Und dieſen mußt du dienen und hören auf ihr Wort,
So lange Schenke bleiben, als dauert dieſer Ort.
Zur Warnung aller Herren, die ſtolz wie du und hart,
Sollſt Samiel du heißen und tragen einen Bart.

hab' euch jetzt erzählet die Mär', ſo wunderbar,
könnt ſie r glauben, ſie iſt gewißlich war.

Wer ſie von euch nicht glaubet, der ruf nur: Samiel!
Dann konmt ex mit dem Humpen und mit dem Bart
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